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G
esellschaftliche Veränderungen sind nicht neu. Sie sind dem

 M
enschen-

leben und der G
esellschaft im

m
anent: Lebensm

uster, H
aushaltsform

en, 
Arbeitsstrukturen und M

obilitätsverhalten verändern sich. N
icht von heute 

auf m
orgen und auch nicht spektakulär, aber Schritt für Schritt. Auch die 

plausiblen Prognosen für m
orgen und überm

orgen sind allseits bekannt: 
W

ir leben länger, w
ir w

erden relativ gesund alt, w
ir haben w

eniger Kinder. 
D

ass es W
andel gibt, ist also kein neues Them

a, die Frage, die w
ir uns aber 

im
m

er w
ieder von N

euem
 stellen m

üssen: D
en W

andel gestalten oder 
von ihm

 gestaltet w
erden? D

enn all diese Änderungen der individuellen 
Lebensentw

ürfe und des gesellschaftlichen Lebens haben Konsequenzen: 
Für die Altersvorsorge, das G

esundheitsw
esen, die Kinderbetreuung und 

die Schulen und für das Fam
ilienleben, für M

igration und Integration und 
schliesslich für die Art und W

eise, w
ie w

ir w
ohnen w

erden. W
ohnen ist im

m
er 

Abbildung der gesellschaftlichen Veränderung, sei es durch den Bau von 
Ledigenheim

en in Zeiten der W
ohnungsnot Ende des 19. Jahrhunderts 

oder die Entw
icklung der Frankfurter Küche nach den neusten Erkenntnis-

sen zur Arbeitseffizienz. Es stellt sich auch heute die Frage: W
ie m

öchten 
w

ir w
ohnen?

Zahlreiche W
ohnprojekte aus dem

 In- und Ausland versuchen sich dieser 
Frage zu stellen: Sie testen neue W

ohnform
en aus, experim

entieren m
it N

ut-
zungsprogram

m
en und G

em
einschaftseinrichtungen, integrieren und durch-

m
ischen, oder bieten spezifische W

ohnlösungen für veränderte Lebens-
rhythm

en oder bestim
m

te Lebensphasen an. G
rund genug, nach m

öglichen 
Antw

orten zu suchen. Eine vollständige Abbildung aller Trends im
 W

ohnungs-
bau ist in diesem

 Rahm
en indessen w

eder angestrebt noch m
öglich. Ziel ist 

es, den interessierten Lesenden einen Ü
berblick zu verschaffen.

M
it einem

 G
lossar am

 Ende w
ird der Tatsache Rechnung getragen, dass 

der H
aupttext zahlreiche Begriffe der Trendforschung und W

ohnbautypo-
logie streift, für die eine D

efinition notw
endig ist. 

Anhand dreier N
utzergruppen m

it spezifischen Bedürfnissen w
ird zunächst 

erklärt, w
oraus die neue M

ieterschaft besteht, w
elche neuen Bedürfnisse 

sich entw
ickelt haben und w

elche Anforderungen diese an die W
ohnung 

und das Q
uartier stellen. D

iese N
utzergruppen repräsentieren die aktuell 

grössten Veränderungen der Schw
eizer G

esellschaft. Ihre Bedürfnisse 
prägen Arbeitsw

elt, H
aushaltszusam

m
ensetzung und Erw

artungen an die 
gebaute U

m
w

elt. N
achdem

 die veränderten Bedürfnisse an W
ohnungen 

dargelegt w
orden sind, zeigt eine Ausw

ahl von Projekten W
ohnkonzepte 

und O
rganisationsform

en, die über konventionelles W
ohnen hinausgehen. 

Es w
urden Projekte ausgew

ählt, die eine Antw
ort auf ein bestim

m
tes 

W
ohnbedürfnis geben. D

abei spielt das Baujahr w
eniger eine Rolle, son-

dern vielm
ehr, dass die Projekte konventionelle W

ege verlassen haben. Zu-
dem

 w
urde darauf geachtet, auch w

eniger bekannte und dokum
entierte 

Projekte zu zeigen. 
Ein bew

usster Fokus liegt auf einfallsreichen O
rganisationsform

en, die 
durch Interview

s m
it Personen auf der Verw

alterseite erschlossen w
urden.

D
ie gew

ählten Projekte w
erden in fünf Typologien gegliedert. Es ist eine 

Typologie der M
otivation; die G

ruppen sind nach der H
auptabsicht der 

O
rganisationsw

eise und M
ieterausw

ahl benannt.

Tabellarisch w
erden die Projekte nach organisatorischen und architektoni-

schen Faktoren beurteilt, w
odurch gezeigt w

erden kann, w
ie stark sie eine 

oder m
ehrere der M

otivationen aufw
eisen. Sie w

erden aber auch darauf 
untersucht, w

ie gut sie sich für die drei N
utzergruppen eignen. D

as Fazit 
zeigt diesbezüglich auf, w

ie die anfangs form
ulierten Bedürfnisse m

it den 
vorgestellten Projekten befriedigt w

erden können.
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Famile beim Fernsehen, 1958, NARA

2. Veränderte W
ohnbedürfnisse

2.1. TREIBER FÜ
R VERÄN

D
ERTE W

O
H

N
BED

Ü
RFN

ISSE

D
ie im

m
erzu w

achsende Vielfalt von Lebensstilen lässt traditionell «vor-
gegebene» Lebensläufe an W

ichtigkeit verlieren. In der Folge w
eisen auch 

W
ohnbiografien im

m
er m

ehr Brüche, U
m

w
ege und Experim

ente auf. Fam
i-

liäre Bindungen sind loser als in der H
ochzeit der bürgerlichen Kleinfam

ilie 
und im

m
er m

ehr M
enschen entscheiden sich bew

usst für «W
ahlfam

ilien» 
auf Zeit. G

lobalisierung und D
igitalisierung führten und führen hierzulande 

unter anderem
 zu W

ohlstand, M
obilität und neuen Arbeitszeitm

odellen, 
w

as neue M
öglichkeiten für individuelle Lebensgestaltung geschaffen hat. 

D
urch Autom

atisierung und O
utsourcing (ebenfalls Folgen von G

lobalisie-
rung und D

igitalisierung) w
erden aber auch soziale U

nterschiede verstärkt.
Im

 Folgenden sollen w
esentliche soziale Veränderungen und Tendenzen 

sow
ie ihre Ausw

irkungen auf W
ohnbedürfnisse schlaglichtartig beschrieben 

w
erden. 

Sinkende H
aushaltsgrössen

N
iedrige G

eburtenzahl, zunehm
ende Scheidungen und steigende Lebenser-

w
artung führen zu einer Verkleinerung der durchschnittlichen H

aushaltsgrö-
sse, w

as sich in einer Explosion der Ein- bzw
. Zw

eipersonenhaushalte zeigt. 
D

urch die zunehm
ende Erw

artung von M
obilität im

 und für den Beruf, steigt 
der Bedarf an Kurzzeit-Apartm

ents («your hom
e aw

ay from
 hom

e») und 
«W

ohnen auf Zeit». Individualisierung führt aber auch dazu, dass m
anche 

Paare trotz fester Beziehung bew
usst räum

lich getrennt leben («living apart 
together»). D

ie zunehm
ende Vereinzelung löst bei anderen G

egeneffekte 
aus, bei ihnen steigt das Bedürfnis nach G

em
einschaft.

Arbeitsw
elt im

 W
andel

D
ie bereits angedeutete Veränderung der Arbeitsw

elt hat verschiedene 
U

rsachen und Ausw
irkungen. H

inter allgegenw
ärtigen Trendbegriffen 

w
ie Industrialisierung 4.0, Künstliche Intelligenz und Big D

ata stehen ganz 
konkrete Konsequenzen für Arbeitnehm

er: Eine Zunahm
e von befristeten 
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M
ultiplikation der Lebensstile

N
icht nur im

 Beruf, auch im
 Fam

ilienleben gehen die Biographien ausein-
ander. D

ie Form
en des Zusam

m
enlebens w

erden vielfältiger, nicht nur Fa-
m

ilienbeziehungen, sondern auch bestehende Freundschaften, finanzielle 
G

ründe oder gem
einsam

e Interessen führen zu gem
einsam

en H
aushalten. 

D
er bew

usste Verzicht aus ökologischen G
ründen w

ird häufiger, sei es beim
 

Konsum
, dem

 Ressourcenverbrauch oder der privaten W
ohnfläche.

Im
 Fokus

In den genannten Veränderungen lassen sich drei N
utzergruppen ausm

a-
chen, auf deren Bedürfnissen in dieser Broschüre das Augem

erk liegt. D
ie 

neuen m
obilen Arbeitnehm

er stam
m

en aus den Jahrgängen 1980 – 1995 
und w

erden unter dem
 Begriff «M

illennials» zusam
m

engefasst. Sie sind m
it 

den technischen Veränderungen aufgew
achsen, fühlen sich nicht an traditi-

onelle Lebensläufe gebunden und fügen sich dem
 schnelleren Lebensrhyth-

m
us. Sie sind die Arbeitnehm

er, die flexibel und erreichbar sind, dafür aber 
sinnstiftende Arbeit einfordern. W

ohnen spielt eine untergeordnete Rolle 
(Archdaily.com

, 2018).
M

it «Fam
ilie 4.0» w

erden jene Fam
ilienverbände bezeichnet, die in den letz-

ten Jahrzehnten verm
ehrt und teils neu aufgekom

m
en sind. Sie gehen über 

die klassische Kleinfam
ilie der 1950er hinaus, sind Patchw

ork-, Regenbogen-, 
Eineltern-, M

ehrgenerationen- und W
ahlfam

ilien m
it geteilten Interessen. 

D
ie G

eneration der «Babyboom
er» w

urde von 1945 – 1964 geboren. Ihr 
N

am
e geht auf den «Babyboom

» nach der Zeit der Entbehrung und U
n-

sicherheit im
 zw

eiten W
eltkrieg zurück. Er dauerte dank dem

 W
irtschafts-

aufschw
ung bis in die 1960er hinein. D

urch ihre grosse Zahl können sie 
stärker auf ihre Bedürfnisse aufm

erksam
 m

achen und sind eine w
achsende 

N
utzergruppe für Verm

ieter und D
ienstleistungsanbieter. 

D
ie sinkende H

aushaltsgrösse steigert den Bedarf an kleinen W
ohneinhei-

ten, gleichzeitig suchen Alleinstehende aber auch nach «Räum
en, die neue 

Form
en der G

em
einschaft stim

ulieren» (H
im

m
elreich, 2018). Viele der Al-

leinstehenden sind ältere M
enschen, die ihren Altersphasen entsprechende 

W
ohnungen m

it bedarfsabhängigen U
nterstützungs- und Vernetzungsan-

Anstellungsverhältnissen und Arbeit auf Abruf, häufige W
echsel des  

Arbeitsorts oder H
om

e O
ffice. H

inzu kom
m

en häufigere Stellenw
echsel oder 

eine Kette von W
echseln zw

ischen Erw
erbslosigkeit, Selbständigkeit und 

Anstellung. N
eue Form

en der Selbständigkeit entstehen oder Arbeitneh-
m

er w
ählen eine M

ischung von m
ehreren Stellen und privaten Projekten. 

G
rundsätzlich w

ird von M
itarbeitern im

m
er m

ehr Flexibilität und M
obilität 

erw
artet und ihre Berufsbiographie ist w

eniger vorhersagbar (vgl. z. B. Scha-
der Stiftung, 2013). Alle diese Veränderungen können durch den von ihnen 
ausgeübten Anpassungsdruck auch die soziale U

ngleichheit verstärken. 
D

urch die ständige Erreichbarkeit verm
ischen sich Arbeits- und Privatleben 

im
m

er stärker. G
erade für junge Fam

ilien kann dies eine starke M
ehrbelas-

tung bedeuten (Bundesrat, 2017).
D

ie Berufstätigkeit von M
üttern und Vätern verändert ihrerseits die Ar-

beitsverhältnisse. Bei D
oppelverdienereltern w

ird Teilzeitarbeit zunehm
end 

beliebt. Arbeitgeber stehen unter Zugzw
ang, w

ollen sie in Zeiten des Fach-
kräftem

angels auch gutausgebildete M
ütter und Väter beschäftigen. Er-

gänzende Angebote für die Kinderbetreuung fehlen aber häufig noch. 
D

arüber hinaus ist Arbeit w
ieder verm

ehrt nicht nur eine N
otw

endigkeit zur 
Existenzsicherung, sondern auch Sinnstiftung. Beruf soll w

ieder Berufung 
sein und W

ork-Life-Balance ist in aller M
unde. G

leichzeitig soll also neben 
der Arbeit ein erfüllendes Sozialleben m

öglich sein. 

«W
ie m

üssen und w
ollen w

ir w
ohnen, w

enn das Zeitalter der Vollbeschäf-
tigung sich dem

 Ende zuneigt?» (H
im

m
elreich, 2018a)

D
em

ographischer W
andel

M
it dem

 Älterw
erden der geburtenstarken Jahrgänge der N

achkriegszeit 
w

ächst der Anteil der pensionierten Bevölkerung überproportional. Ihre 
grosse Zahl m

acht aus der Bevölkerungspyram
ide einen Zw

iebeldom
. D

ie 
«neuen Alten» suchen Autonom

ie und Individualität: Sie sind m
eist noch 

bei guter G
esundheit und m

öchten so lange und so selbständig w
ie m

öglich 
in der eigenen W

ohnung und im
 gew

ohnten sozialen U
m

feld leben. D
ie 

W
ohnung als zentraler Vollzugsort im

 Leben gew
innt dam

it an Bedeutung. 
D

ank ihrer Fitness unterstützen Seniorinnen und Senioren ihre Kinder bei der 
Kinderbetreuung. D

ies verstärkt den Trend w
eg von der Kern- und Kleinfam

i-
lie der 1950er Jahre und zurück zu stärkerer Integration aller G

enerationen. 

2.2. AU
SW

IRKU
N

G
EN

 AU
F W

O
H

N
BED

Ü
RFN

ISSE 
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geboten benötigen. Auch sie haben ein Bedürfnis nach G
em

einschaft im
 

W
ohnum

feld. N
icht alle Pensionierten haben aber dieselben M

öglichkeiten. 
W

ährend die Einen durch ihre gute G
esundheit und teils sehr kom

fortable 
finanzielle Situation neue Bedürfnisse an ihre U

m
w

elt anbringen können, 
sind andere auf bezahlbaren W

ohnraum
 und starke U

nterstützung im
 Alltag 

angew
iesen.

D
ie sozialen Form

en des Zusam
m

enlebens w
erden vielfältiger, die Indivi-

dualisierung schreitet voran. D
er W

unsch nach Angeboten, die «spezifisch, 
doch offen für Aneignung» sind (H

im
m

elreich, 2018b), w
ächst. G

esucht 
w

erden W
ohnungen, die spezifische Bedürfnisse abdecken, aber auch 

M
öglichkeiten zur Beteiligung bieten. Eine D

iversifikation und Spezialisie-
rung der Angebote entsteht. G

leichzeitig nim
m

t der bew
usste Verzicht auf 

W
ohnfläche zu. W

ohnqualität geht nicht m
ehr proportional m

it W
ohnfläche 

einher, sondern w
ird aus Aneignungsräum

en und Angeboten im
 Q

uartier 
geschöpft (Juppien/Zem

p, 2018).

M
it der Zunahm

e von D
oppelverdienerfam

ilien kom
m

t ein Interesse an 
N

achbarschaften m
it fam

ilienergänzenden D
ienstleistungen auf. Fam

ili-
en suchen W

ohnm
odelle, die organisierte N

achbarschaftshilfe, aber auch 
Rückzug erm

öglichen. N
eue Fam

ilienform
en profitieren von anpassbaren 

Angeboten. 

Teils w
erden bisher häusliche Funktionen ausgelagert, gleichzeitig w

ird 
H

eim
arbeit w

ieder häufiger. D
ies w

irft auch Fragen zur Trennung von Arbeit 
und Freizeit auf.

Literatur
Archdaily.com

 (Equipo Editorial, übersetzt von M
arina G

osselin) (2018): The 9 
a Topics You N

eed To Know
 About in 2018. w

w
w

.archdaily.com
/889638/the-

9-architecture-topics-you-need-to-know
-about-in-2018 (17.07.2018).

Bundesrat (2017): Fam
ilienbericht 2017. Bern, 26. April 2017.

H
im

m
elreich, Jorg (2018a): Editorial W

ohnungsbau. Archithese, 48 (2), 3.

H
im

m
elreich, Jorg (2018b): Spezifisch, doch offen für Aneignung, Archithese, 

48 (2), 20 – 30.

Juppien, Angelika; Zem
p, Richard (2018): Vokabular des Zw

ischenraum
s. 

U
nveröffentlichter Schlussbericht Innosuisse-Projekt Interface Fassadenraum
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H

ochschule Luzern – Technik &
 Architektur.

Schader-Stiftung (2013): Architektur für W
ohnprojekte – Im

pulse für innovative 
W

ohntypologien?: w
w

w
.schader-stiftung.de/them

en/stadtentw
icklung-

und-w
ohnen/fokus/gem

einschaftliches-w
ohnen/artikel/architektur-fuer-

w
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3. Innovative W
ohnform

en:
M

otivationen und Case Studies
Aufgrund der identifizierten W

ohnbedürfnisse und der gew
ählten N

utzergrup-
pen w

urden M
otivationen gesucht, die innovative W

ohnform
en begründen. 

D
ie N

am
en der jew

eiligen M
otivationscluster, in die die untersuchten W

ohn-
bauprojekte eingeteilt w

erden, beschreiben die gefundenen M
otivationen, 

angelehnt an die M
otivationscluster der Studie «Besondere W

ohnform
en» 

der Senatsverw
altung für Stadtentw

icklung und U
m

w
elt Berlin (2012). Sie 

sollen hier kurz eingeführt und voneinander abgegrenzt w
erden.

In drei der M
otivationscluster liegt der Fokus auf einer Art von gem

einsam
 

organisiertem
 W

ohnen. Bei «G
em

einschaftlich als G
rundhaltung» w

ird die 
G

em
einschaft aus Prinzip gesucht. Sie ist H

auptm
otivation für das Leben 

in der Siedlung, die Bew
ohnenden haben eine Form

 von Selbstorganisa-
tion. Projekte im

 M
otivationscluster «G

em
einsam

 als M
ittel zum

 Zw
eck» 

haben andere Voraussetzungen. H
ier w

ohnen M
enschen, die spezifische 

Bedürfnisse haben, die sie sich (aufgrund sehr besonderer Bedürfnisse oder 
beschränkter Ressourcen) deshalb leisten können, w

eil sie sie m
it anderen 

teilen. D
ie klassische «Zw

eck-W
G

» ist ein Beispiel dafür. In diesen ersten 
beiden M

otivationsclustern finden sich häufig hom
ogene G

ruppen zusam
-

m
en. D

em
gegenüber steuern Projekte der Kategorie «D

urchm
ischung und 

Integration» über Angebot und M
ieteranforderungen, w

er in der Siedlung 
w

ohnt. D
as Ziel ist hierbei die Integration bestim

m
ter G

ruppen, also eine 
gew

isse H
eterogenität in der Bew

ohnerschaft herzustellen.
Projekte im

 M
otivationscluster «Spezifische Lösungen für bestim

m
te Le-

bensphasen» bieten W
ohnraum

 für bestim
m

te Bedürfnisse, oft auf Zeit. 
Sie geben Antw

ort auf w
achsende Zielgruppen m

it gleichen Bedürfnissen 
aufgrund ihres Alters oder ihrer Arbeitsverhältnisse.
D

er M
otivationscluster «Statem

ent eines besonderen Lebensstils» bezeich-
net schliesslich Projekte, die ihren U

rsprung in den Anforderungen eines 
konkreten Lebensstils haben und diesen auch nach aussen verkörpern sollen.
Zum

 Schluss des Kapitels w
erden kurz experim

entelle Ansätze vorgestellt, 
die als D

enkanstoss in der Suche nach w
eiteren innovativen W

ohnform
en 

dienen können.

Literatur
Senatsverw

altung für Stadtentw
icklung und U

m
w

elt Berlin (H
rsg.) (2012): 

Studie Besondere W
ohnform

en. IBA Berlin 2020 Kurzüberblick/Projekt-
recherche «Besondere W

ohnform
en». Aachen.
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G
em

einschaftlich als G
rundhaltung

«D
ie G

em
einschaft m

ag zw
ar hin und w

ieder anstrengend und kräftezeh-
rend sein. D

och stärker w
irkt ein anderer Faktor: D

ie G
em

einschaft m
acht 

Spass. D
ie gestalteten Lebensw

elten nicht allein zu geniessen und zu ver-
antw

orten, sondern m
it G

leichgesinnten zusam
m

en, ist das stärkste M
otiv 

der M
enschen, die sich zum

 W
ohnen zusam

m
entun.» (M

ensch, 2012)

Vor dem
 H

intergrund zunehm
ender Singularisierung und Individualisierung 

gibt es M
enschen, für die der M

ehrw
ert gem

einschaftlichen Zusam
m

enle-
bens m

it G
leichgesinnten an Bedeutung gew

innt. Zum
 Selbstverständnis 

solcher M
odelle gehören neue Fom

en der M
itw

irkung. D
iese kann schon im

 
Planungsstadium

 beginnen, w
enn künftige Bew

ohnende bereits m
iteinbe-

zogen w
erden und ihre W

ohnum
w

elt gem
einsam

 planen. 
D

ie Bew
ohnenden w

erden nach gem
einsam

en Zielen und W
erten gew

ählt, 
denn auch O

rganisation und Verw
altung basieren im

 späteren Alltag auf 
aktiver Beteiligung in der Siedlungsgem

einschaft. Sind die Voraussetzungen 
und Ziele vereinbart, geniessen Bew

ohnende der betreffenden Siedlungen 
einen hohen G

rad an Selbstbestim
m

ung, verw
alten sich selbst in flachen 

Entscheidungsstrukturen und können häufig gem
einsam

 über ein gew
isses 

Budget verfügen. 
G

ibt es gem
einschaftliche Angebote im

 nahen U
m

feld, w
ird auch häufig die 

individuelle W
ohnfläche zugunsten gem

einsam
er Räum

e reduziert.
Filmstandbild aus dem Film «Die Kommune», Prokino

Literatur
M

ensch, Kirsten (2012): Bericht zur Fachtagung «G
em

einschaften bauen. 
Veränderte G

esellschaft – neue W
ohnform

en» 9. Februar 2012, D
arm

stadt. 
Eine Zusam

m
enfassung. Schader-Stiftung, S. 4.
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KEN
N

DATEN

Adresse
Am

 W
asser 4 

8600 D
übendorf  

Bauträgerschaft
Kraftw

erk1

Rechtsform
gem

einnützige W
ohnbaugenossenschaft m

it 
Sitz in Zürich

Architektur
Schneider, Studer, Prim

as Architekten

Erstbezug
Februar 2016

Raum
program

m
Kraftw

erk1 ist einer von drei Bauträgern im
 

Projekt m
it einem

 vielfältigen W
ohnungsspie-

gel in drei G
ebäuden sow

ie G
ästezim

m
ern, 

G
ew

erberäum
en im

 Rohbau, G
em

einschafts-
räum

en, Bibliothek und einer W
erkhalle. 

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung: Fallbeispiel 1

G
ross-W

G
 

Zw
icky Süd, 

D
übendorf

17



ARCH
ITEKTU

R &
 N

U
TZU

N
G

Charakteristika
D

ie G
ross-W

G
 ist Teil des Konzepts, W

ohnraum
 für 

unterschiedliche H
aushaltsform

en und Lebens-
phasen anzubieten. Ziel ist, den M

itgliedern der 
G

ross-W
G

 die M
öglichkeit zu bieten, sich selbst zu 

konstituieren und sich m
it dem

 gem
einschaftli-

chen Leben auf beschränktem
 Raum

 auseinander-
setzen zu können. D

ieser Anspruch findet in der 
G

rundrissstruktur seine Entsprechung: D
er G

rund-
riss der G

ross-W
G

 m
it einer Tiefe von ca. 30 m

 ver-
ortet die kom

m
unikativen W

ohnfunktionen w
ie 

Küche und Essen im
 Zentrum

 der W
ohnung. G

ros-
se Fenster zum

 gem
einsam

en Erschliessungsraum
 

und Lichthof schaffen Sicht- und Interaktionsbe-
ziehungen zur N

achbarschaft des Blocks. D
ie Indi-

vidualräum
e und zw

ei W
ohnräum

e orientieren 
sich jew

eils an den beiden Fassadenflächen zu 
den Aussenräum

en der Siedlung. D
ie G

rossw
oh-

nung verfügt über zw
ei Zugänge, m

ehrere N
ass-

zellen und Teeküchen. So w
urde einerseits dem

 
W

unsch nach einem
 ausgew

ogenen Verhältnis 
zw

ischen individuellem
 Rückzugsraum

 durch Aus-
w

eichm
öglichkeiten entsprochen. Andererseits w

ur-
de auf diese W

eise auch eine bauliche H
albierung 

der W
ohnung erm

öglicht und den Brandschutzan-
forderungen durch die Einführung eines zw

eiten 
Brandabschnitts entsprochen. D

er tiefe G
rundriss 

der W
ohnung, die dam

it verbundenen ungew
ohn-

ten Licht- und Sichtverhältnisse sow
ie der verbin-

dende Steg zu einer w
eiteren gegenüberliegen-

den W
G

 bieten unkonventionelle Räum
e, die die 

W
G

 zu verschiedenen Form
en der Aneignung und 

zum
 experim

entellen U
m

gang m
it Raum

 inspirie-
ren können. 

W
O

H
N

FO
RM

W
ohnform

-Variante
G

ross-W
G

, 13.5 Zim
m

er-W
ohnung, 430 m

2

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
Im

 G
renzbereich zw

ischen Zürich, W
allisellen und 

D
übendorf hat die Bau- und W

ohngenossen-
schaft Kraftw

erk1 zusam
m

en m
it zw

ei Im
m

obili-
enfirm

en ihr drittes Projekt realisiert. Ziel ist es 
auch hier, bezahlbare W

ohn- und Arbeitsflächen 
für vielseitige Lebens- und W

ohnform
en anzubie-

ten und so eine soziale und altersm
ässige D

urch-
m

ischung 
herbeizuführen. 

D
rei 

gegensätzliche 
Bautypen (schlanke Scheiben, flache H

allen und 
tiefe 

Blöcke) 
bieten 

Raum
 für experim

entelle 
W

ohnform
en w

ie z. B. G
rossw

ohngem
einschaften. 

H
ier konnte die G

enossenschaft auf ihre Erfahrun-
gen aus den ersten beiden Kraftw

erk1-Siedlungen 
(H

ardturm
 und H

eizenholz) zurückgreifen.    

Zielgruppen/
soziale Struktur

Allgem
ein: Zielgruppe der G

enossenschaft sind 
M

enschen, die gem
einsam

 leben und sich selbst 
organisieren w

ollen. Eine Charta, die einen hohen 
Stellenw

ert auf Solidarität und Selbstorganisati-
on setzt, bildet das G

erüst für die Eigeninitiative 
der Bew

ohnenden. Einen w
eiteren Schw

erpunkt 
bilden betreute W

ohnform
en. Kraftw

erk1 entw
i-

ckelt hier m
it verschiedenen Institutionen W

ohn-
angebote für betreuungsabhängige oder jugend-
liche M

enschen, die auf Betreuung angew
iesen 

sind. Ein w
eiterer Schw

erpunkt soll das Verknüp-
fen von W

ohnen und Arbeiten sein.
W

G
-spezifisch: 

Zielgruppe 
sind 

M
enschen, 

die  
eine fam

iliäre W
ohnform

 bei gleichzeitiger Be-
rücksichtigung 

ihrer 
Individualität 

realisieren 
m

öchten. 

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung – Fallbeispiel 1: G

ross-W
G

 Zw
icky Süd
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BETRIEB U
N

D
 O

RG
AN

ISATIO
N

Betriebskonzept 
und H

ausordnung
Bereits bei der Planung des Projekts Zw

icky Süd 
hat Kraftw

erk1 künftige M
ieter/innen m

iteinbezo-
gen. An Konferenzen erarbeiteten und konkreti-
sierten sie Ideen zu N

utzungen, W
ohnform

en, zu 
Ö

kologie oder Ausbaustandards. D
abei konnten 

auch Erfahrungen aus früheren Projekten genutzt 
w

erden. D
er Betrieb der Siedlung lässt sich als 

selbstorganisiert und teilselbstverw
altet beschrei-

ben. So gibt es keine H
ausordnung, sondern eine 

Charta, die den hohen Stellenw
ert von Solidarität 

und Selbstorganisation form
uliert. Som

it w
ird z. B. 

die 
N

utzung 
der 

gem
einschaftlichen 

Räum
e 

durch die Siedlung selbst verw
altet. Es gibt eine 

Siedlungskom
m

ission 
sow

ie 
verschiedene 

Be-
triebs- und Arbeitsgruppen, die regelm

ässig Sit-
zungen und Plenen abhalten. Eine Betriebsgruppe 
küm

m
ert sich z. B. um

 den Aussenraum
, indem

 sie 
für die Pflege und die program

m
atische W

eiter-
entw

icklung sorgt. Ziel ist, Basis-D
em

okratie und 
Soziokultur entsprechend der Charta zu leben. 
Kraftw

erk1 w
ird nach Bedarf bei N

utzungsfragen 
einbezogen. Bauliche Veränderungen oder m

iet-
rechtlich 

relevante 
Anpassungen 

w
erden 

von 
Kraftw

erk1 unter Einbezug der M
ietenden ausge-

führt. 
D

ie 
Bew

ohnenden 
der 

G
ross-W

G
 

sind 
selbstverständlich in der Siedlung engagiert und 
haben die gleichen Rechte und Pflichten, w

ie alle 
anderen Bew

ohnenden.
Pläne: Schneider Studer Primas Architekten

0
5

10
15

20

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung – Fallbeispiel 1: G

ross-W
G

 Zw
icky Süd
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BETRIEB U
N

D
 O

RG
AN

ISATIO
N

Zusatznutzen/
w

ohnungsbezogene
D

ienstleistungen

Es w
erden keine D

ienstleistungen w
ie Spitex oder 

Kantinenbetrieb angeboten. In der Siedlung gibt 
es G

ew
erbe, W

erkstätten, G
em

einschaftsräum
e, 

G
ästeräum

e usw
. Es w

erden zudem
 allerlei w

ei-
tere Aktivitäten w

ie gem
einsam

es Kochen, Tanz-
gruppen, Kinder-Club und eine Bibliothek angebo-
ten. All dies organisiert die Siedlung selbst. 

IN
TERVIEW

S 

     
Q

U
ELLEN

M
arianne G

adient, Kraftw
erk 1, 

Im
m

obilienbew
irtschaftung, 14.08.2018.

w
w

w
.kraftw

erk1.ch
w

w
w

.zw
icky-sued.ch

w
w

w
.schneiderstuderprim

as.ch

Verm
ietung 

und Verw
altung 

D
ie G

ross-W
G

 bilden eine Sonderform
 der Verm

ie-
tungspraxis. Sie gründen einen Verein, der M

iet-
vertragspartner von Kraftw

erk1 ist. Entsprechend 
dem

 Selbstverständnis der G
enossenschaft orga-

nisiert sich der Verein selbstständig, w
as auch 

bedeutet, dass der Verein selbstständig die M
ieten-

den aussucht und die U
nterm

ietverträge ausar-
beitet, die dann der Verw

altung vorgelegt w
erden. 

Auch die finanziellen Aspekte w
ie etw

a die Zahlung 
der M

iete oder das Anteilkapital organisiert der 
Verein selbst. Zudem

 garantiert der Verein auch 
für die von der G

enossenschaft definierte M
indest-

belegung der W
ohnung. 

D
as W

ohnprojekt bietet som
it den Bew

ohnerin-
nen und Bew

ohnern die G
elegenheit, sich m

it ih-
ren N

eigungen und Fähigkeiten in eine aktive 
N

achbarschaft einzubringen, w
as nicht nur von 

Jüngeren, sondern auch von M
enschen in der Le-

bensphase um
 50 angenom

m
en w

ird. So bietet 
die G

rossw
ohnung zehn Individualräum

e, die zur 
Zeit von elf Personen bew

ohnt w
erden. N

eun Per-
sonen sind im

 Alter zw
ischen 25 und 50 Jahren. 

Seit Frühling leben auch ein Baby und ein Kinder-
gartenkind in der W

G
. Es gibt Paare, Alleinerzie-

hende und Singles. 

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung – Fallbeispiel 1: G

ross-W
G

 Zw
icky Süd

BEZAH
LBARKEIT

13.5-Zim
m

erw
ohnung 

430 m
2 freitragend 

N
ettom

iete CH
F 7’521

22 
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KEN
N

DATEN

Adresse
W

ilhelm
ine-G

em
berg-W

eg 10/12/14, 
10179 Berlin, D

eutschland

Bauträgerschaft
Bau- und W

ohngenossenschaft Spreefeld  
Berlin eG

Rechtsform
G

enossenschaft

Architektur
2007 – 2013 (N

eubau)

Erstbezug
2013

Raum
program

m
64 W

ohnungen

Bezahlbarkeit
G

enossenschaftseinlagen, KFW
 Zuschüsse  

erm
öglichen bezahlbaren W

ohnraum

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung: Fallbeispiel 2

Spreefeld, 
Berlin

© Ute Zscharnt
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W
O

H
N

FO
RM

W
ohnform

-Variante
Co-H

ousing

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
N

ach dem
 Scheitern eines Investorenprojektes, 

w
elches die Privatisierung von öffentlichem

 Bo-
den w

eiter vorangetrieben hätte, stellte sich die 
Frage, w

as an seiner Stelle gebaut w
erden könne. 

D
ie G

ew
ährleistung für die Bezahlbarkeit des 

W
ohnraum

s und das Credo «Spreefeld für alle» 
sind die Schw

erpunkte dieses Projektes. 

Zielgruppen/
soziale Struktur

Aus den Schw
erpunkten definieren sich auch die 

Zielgruppen m
it Interesse am

 Projekt. D
ie N

ut-
zungsw

eise (Fam
ilien, Alleinlebende, W

ohngem
ein-

schaften) der W
ohneinheiten ist aber keiner spe-

zifischen Zielgruppe zugeordnet. Ziel ist bezahlba- 
rer W

ohnraum
 durch eine hohe Flächeneffizienz 

und reduzierte individuelle W
ohnfläche pro Per-

son. G
em

einsam
 nutzbare Flächen bilden hierzu 

einen Ausgleich und dienen dem
 sozialen Aus-

tausch ohne individuelle W
ohnbedürfnisse einzu-

schränken. D
er öffentliche Zugang zur Spree, sow

ie 
öffentliche N

utzungen im
 Erdgeschoss reflektieren 

das Verantw
ortungsgefühl für die N

achbarschaft.
D

as Projekt w
ill nicht eine spezifische Bew

ohner-
schaft ansprechen. D

ie Bew
ohnerschaft ist seit 

Bezug sehr stabil, bisher hat in den 64 W
ohnun-

gen nur ein M
ieterw

echsel stattgefunden. D
ie Be-

w
ohnerschaft ist bunt durchm

ischt (vom
 N

euge-
borenen bis zum

 70-Jährigen, unterschiedlichste 
N

ationen, Arbeitssuchende und Verm
ögende).

© Ute Zscharnt

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung – Fallbeispiel 2: Spreefeld

26 
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ARCH
ITEKTU

R U
N

D
 N

U
TZU

N
G

Charakteristika
D

as Projekt Spreefeld bestehet aus drei Baukör-
pern von drei Architekturbüros. In enger Zusam

-
m

enarbeit m
it den Initiatoren und zukünftigen 

Bew
ohnern und Bew

ohnerinnen geplant, zeich-
net es sich durch den M

ix von H
om

ogenität und 
H

eterogenität aus. D
urch gem

einsam
 festgelegte 

Standards erfahren die Baukörper einen äusserli-
chen Zusam

m
enhalt, der zu einer baulichen Iden-

tität führt. Zusätzlich erhielten die Architekturbü-
ros aber sogenannte «w

ildcards». D
iese dienten 

der G
estaltungsfreiheit in jedem

 Baukörper. D
er 

dauerhaft 
gew

ährleistete 
öffentliche 

Zugang 
zum

 Spreeufer, w
ie auch das öffentlich nutzbare 

Bootshaus oder ein Teil der nutzungsneutralen 
Erdgeschossflächen können individuell gem

ietet 
und gestaltet w

erden.
Standardisierte Bauteile, neu definierte Ausbau-
qualitäten, die übliche Standards hinterfragen 
und der von Architektinnen und Architekten und 
G

enossenschaft 
erarbeitete 

W
ohnungskatalog 

tragen zur Bezahlbarkeit des W
ohnraum

s bei.
D

ie Siedlung bietet unterschiedliche W
ohnungs- 

typen und -grössen. Auch die W
ohnform

 der Cluster-
w

ohnung findet Beachtung. Ü
ber einen sich durch 

das G
eschoss ziehenden G

em
einschaftsraum

 w
er-

den 1 – 2 Zim
m

erappartem
ents erschlossen. So-

m
it sind individuelle Freiheiten in der W

ohnraum
-

gestaltung m
it Begegnungsflächen verbunden.

Carpaneto Architekten + Fatkoehl Architekten + BARarchitekten

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung – Fallbeispiel 2: Spreefeld

28 
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BETRIEB U
N

D
 O

RG
AN

ISATIO
N

Betriebskonzept und 
H

ausordnung
Von Anfang an w

aren die G
enossenschaftsm

it-
glieder m

it H
ilfe eines Kuratorenteam

s an der Pro-
jektierung beteiligt. Ein D

rittel der N
utzungen im

 
Erdgeschoss w

urden von den Architektenteam
s 

unausgebaut belassen, um
 dadurch den Bew

oh-
nenden die M

öglichkeit zu geben, selbst zu ent-
scheiden, w

elche N
utzungsart darin stattfinden 

sollte.
Es gibt keine H

ausordnung, die unterschiedlichen 
gem

einschaftlich genutzen Räum
e sind ehren-

am
tlich organisiert, dies funktioniert zur Zeit sehr 

gut, setzt aber grosses Engagm
ent voraus. 

Verm
ietung 

und Verw
altung 

Bei der Erstbesetzung w
urde teilw

eise gelost, um
 

zu verm
eiden, dass sich eine zu hom

ogne Bew
oh-

nerschaft bildet, oder existierende Freundeskreise 
oder Freunde von Freunden bevorteilt w

erden. 
D

ie Räum
e im

 Erdgeschoss, sow
ie das Bootshaus 

können über die W
ebseite der G

enossenschaft 
Spreefeld gem

ietet w
erden. Zudem

 befinden sich 
G

ew
erbeflächen im

 Erdgeschoss. Sie w
erden nur 

verm
ietet, solange der Zw

eck der M
iete nicht vor-

dergründig profitorientiert ist und er sich m
it den 

G
rundsätzen der G

enossenschaft deckt.

Zusatznutzen/
w

ohnungsbezogene 
D

ienstleistungen

N
eben den G

em
einschaftsflächen in den W

ohn-
geschossen w

urden im
 Erdgeschoss sogenannte 

O
ptionsräum

e geschaffen. D
iese w

urden indivi-
duell von der Bew

ohnerschaft für unterschiedli-
che N

utzungen, w
ie eine professionelle G

rosskü-
che 

oder 
einen 

W
erkraum

, 
ausgebaut. 

D
afür 

w
urde das Budget für die Fassade des EG

 zur Ver-
fügung gestellt. D

ie Bew
ohnenden übernahm

en 
dann den Fassaden- und Ausbau in Eigenregie.

Q
U

ELLEN
ARCH

+, Ausgabe 232, Seite 62 – 69.

D
öm

er, K; D
rexler, H

.; Schultz-G
ranberg, J. (2016): Bezahlbar. G

ut. W
ohnen.

«Coop H
ousing at River Spreefeld/Carpaneto Architekten + Fatkoehl Architekten 

+ BARarchitekten» 17 Jan 2015. ArchD
aily. w

w
w

.archdaily.com
/587590/coop-

housing-project-at-the-river-spreefeld-carpaneto-architekten-fatkoehl-architekten-
bararchitekten/, ISSN

 0719-8884, 08.08.2018.

w
w

w
.bauw

elt.de/them
en/bauten/D

eutsche-Architekturzentrum
-DAZ-Spreefeld- 

Berlin-2172539.htm
l, 08.08.2018.

w
w

w
.w

ohnprojekte-portal.de/projekte-suche/projektdetails.htm
l?uid=20292, 

08.08.2018.

Korrespondenz Christian Schöningh, Carpaneto Schöningh Architekten,  
01.10.2018.

© Eric Tschernow

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung – Fallbeispiel 2: Spreefeld
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Vintage Fisher Price Toys ,Anonym, Ebay

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen

Eine w
achsende Zahl von M

ietenden sucht neue Lösungen für spezifische 
Lebenssituationen. Für Arbeitnehm

ende beispielsw
eise stellen heutige Ar-

beitsstrukturen, M
obilitätserw

artungen und flexible Zeitm
odelle eine H

er-
ausforderung dar, die ihre Arbeits- und W

ohnum
w

elt prägen. D
ie W

ohnung 
w

ird für m
anche zur blossen Zw

ischenstation. W
ohnen auf Zeit m

it w
oh-

nungsbezogenen D
ienstleistungen bietet hier eine sehr spezifische Lösung, 

die hilft, den Alltag zu organisieren. Seien dies Concierge-Angebote oder 
gem

einschaftliche Bereiche für Austausch m
it anderen.

N
eue Ansprüche stellt auch die w

achsende G
ruppe der «neuen Alten» aus 

der G
eneration der Babyboom

er. Bei im
m

er längerer Lebenserw
artung w

ird 
die W

ohnung m
it ihrer U

m
gebung zum

 Zentrum
 ihrer W

elt; der O
rt, an dem

 
sich die m

eiste Zeit ihres Alltags abspielt. D
abei w

ehrt sich diese G
enerati-

on, nach der Pensionierung auf das Abstellgleis geschoben zu w
erden und 

lebt häufig w
eiterhin aktiv. Aber auch sie profitieren m

it zunehm
endem

 
Alter von D

ienstleistungen, die zur W
ohnung gebucht w

erden können. So 
können sie so lange w

ie m
öglich so selbstständig w

ie m
öglich bleiben, sei 

das in der eigenen W
ohnung oder in Pflegew

ohngruppen, die verschiedene 
Abstufungen der Alltagshilfe erm

öglichen. 
Für die G

eneration Babyboom
er w

ird das W
ohn- und Lebensum

feld ver-
m

ehrt zum
 zentralen Vollzugsort. D

ie flexiblen Arbeitnehm
enden der G

ene-
ration der «M

illennials» sind hingegen «überall und nirgends» zu H
ause. Für 

beide gibt es Angebote für ein W
ohnen auf Zeit, solange die betreffende 

Lebensphase anhält.
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KEN
N

DATEN

Adresse
Boulevard Lilienthal 5, 80152 O

pfikon 
Schw

eiz

Bauträgerschaft
m

oyreal im
m

obilien ag (ehem
als Careal Im

-
m

obilien AG
)

Rechtsform
Privater Eigentüm

er (Im
m

obilien AG
)

Architektur
Edelaar M

osayebi Inderbitzin Architekten

Erstbezug
2016

Raum
program

m
rund 100 Kleinw

ohnungen,  
3 Clusterw

ohnungen

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen:
Fallbeispiel 1

M
inM

ax, 
O

pfikon

© Roland Bernath
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W
O

H
N

FO
RM

W
ohnform

-Variante
W

ohnen auf Zeit,
W

ohngem
einschaften

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
Anonym

ität vs. G
em

einschaft. D
as Angebot an 

kleinen W
ohnungen und für tem

poräres W
ohnen 

ergänzen.

Zielgruppe und soziale 
Struktur

D
as Angebot an kom

pakten W
ohnungen m

it ca. 
40 m

2 und Clusterw
ohnungen richtet sich an Single- 

und Paarhaushalte. M
oderate M

ieten sprechen 
die G

eneration der M
illennials an. D

ie Kleinw
oh-

nungen reagieren auf den w
achsenden Bedarf 

von W
ochenaufenthaltern, die relativ kostengüns-

tigen und kom
pakten W

ohnraum
 suchen.

© Roland Bernath

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen – Fallbeispiel 1: M
inM
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D

er Fokus des Projektes liegt darauf, dem
 zuneh-

m
enden Bedarf an Kleinstw

ohnungen zu entspre-
chen und um

 eine öffentliche Infrastruktur zu er-
gänzen. D

er gem
einsam

e Innenhof hat keine 
festgeschriebene N

utzung und soll frei bespielt 
w

erden können. Ein eingestellter Körper m
it W

asch-
salon und G

em
einschaftsküche m

arkiert die ge-
m

einschaftliche N
utzung.

D
er Typus der Kleinw

ohnung vereint auf kleinem
 

Raum
 Schlafbereich, Küche und Bad. O

blichter in 
den Innenw

änden erw
eitern die W

ohnung optisch.
D

ie W
ohnungen sind entw

eder zw
eigeschossig 

oder w
eisen eine Raum

höhe von 3 m
 auf. Im

 Erd-
geschoss w

erden durch eine Raum
höhe von 4.5 m

 
unterschiedliche G

ew
erbenutzungen m

öglich.

© Roland Bernath

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen – Fallbeispiel 1: M
inM

ax
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Betriebskonzept  
und H

ausordnung
Im

 G
egensatz zu vollm

öblierten Business Apart-
m

ents w
ird die individuelle G

estaltung der W
oh-

nung erm
öglicht. 

Verm
ietung 

und Verw
altung 

Ü
ber eine siedlungseigene W

ebseite w
erden freie 

W
ohnungen ausgeschrieben. Es w

ird hier ausser-
dem

 eine Plattform
 angeboten, die es erm

öglicht, 
Einrichtungsm

odule individuell planen zu lassen 
und zu erw

erben.

Zusatznutzen/ 
w

ohnungsbezogene 
D

ienstleistungen

D
as Projekt legt den Fokus auf das Austarieren 

von Anonym
ität und G

em
einschaft. Infolgedes-

sen sind die gem
einschaftlichen Einrichtungen 

überw
iegend im

 eingestellten Körper des Innen-
hofes untergebracht. Kontakte sollen ohne Zw

ang 
erfolgen, so führen beispielsw

eise Laubengänge 
zu spontanen Treffen m

it anderen Bew
ohnenden.

Als G
em

einschaftsflächen sind ein W
aschsalon, 

eine D
achterrasse m

it G
rill, Veloräum

e m
it W

erk-
zeug und ein Partyraum

 m
it Küche (nicht in der 

M
iete inbegriffen) vorhanden.

Q
U

ELLEN
w

w
w

.hochparterre.ch/nachrichten/w
ettbew

erbe/blog/
post/detail/40-quadratm

eter-pro-person/1368543595/, 
09.08.2018.

w
w

w
.glattpark.ch/grundlagen/index.php?f=facts&

p=history,  
09.08.2018.

w
w

w
.em

i-architekten.ch/projekt/glattpark/, 09.08.2018.

Korrespondenz m
it Edelaar M

osayebi Inderbitzin Architek-
ten AG

, 21.09.2018.

Korrespondenz m
it N

iels Lehm
ann, U

to Rem
, 12.10.2018.

Plan: Edelaar Mosayebi Inderbitzin Architekten

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen – Fallbeispiel 1: M
inM
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KEN
N

DATEN

Adresse
W

inkelhaldenstrasse,  
8942 O

berrieden, Schw
eiz

Bauträgerschaft
Aktiengesellschaft als Träger

Rechtsform
Aktiengesellschaft als G

esellschaftsform

Architektur
Voraussichtliche Fertigstellung 2021

Erstbezug
2021

Raum
program

m
H

aus A – E, unterschiedliche W
ohnungstypen

Bezahlbarkeit
Eigenkapital (Aktienkapital) 
ca. CH

F 180.000 – 300.000 je W
ohnung

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen:
Fallbeispiel 2

W
inkelhalden, 

O
berrieden

www.winkelhalden.ch/projekt
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W
ohnform

-Variante
Co-H

ousing

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
D

er Fokus des Projektes liegt auf Partizipation und 
auf hochw

ertigen G
em

einschaftsflächen. D
ies un-

ter der Voraussetzung Boden ressourcenschonend 
zu nutzen und private W

ohnfläche zugunsten von 
gem

einschaftlichen Bereichen zu reduzieren.

Zielgruppe und soziale 
Struktur

D
ie «Babyboom

er-G
eneration». D

as M
odell spricht 

eine Bew
ohnerschaft an, w

elche ihre «3. Lebens-
phase» aktiv gestalten w

ill und W
ert auf G

em
ein-

schaftsflächen legt. H
ierfür sollen sie Kapital bei-

spielsw
eise aus dem

 Verkauf zu gross gew
ordener 

Eigentum
sw

ohnungen, Einfam
ilienhäuser, der 

2. Säule etc. in dieses W
ohnkonzept investieren. 

D
as Angebot spricht dam

it vornehm
lich finanziell 

gut situierte M
enschen in der 2. Lebenshälfte an. 

www.winkelhalden.ch/projekt

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen – Fallbeispiel 2: W
inkelhalden
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M

it dem
 Projekt W

inkelhalden sollen innovative 
W

ohnform
en für die «3. Lebensphase» entw

ickelt 
w

erden. Es entstand durch die Initiative eines Er-
ben des G

rundstücks. 
D

as Projekt gliedert sich in einzelne Baukörper, 
die gem

einsam
 einen Aussenraum

 bilden, der als 
zentrales Elem

ent des Projektes verstanden w
ird. 

D
ie durchlässige Bebauungsstruktur soll den 

Bezug zum
 um

liegenden Q
uartier und zum

 See 
erm

öglichen. U
nterschiedliche Privat- und Ö

ffent-
lichkeitsstufen im

 Aussenraum
 sollen Begegnungs-

räum
e verschiedener Art schaffen. Zusam

m
en 

m
it den G

em
einschaftsräum

en ist er als G
egen-

pol zum
 Rückzug in der W

ohnung gedacht und 
w

ird als ein O
rt für gem

einschaftliche Aktivität 
und Treffpunkt verstanden.
D

as Projekt basiert auf Einheiten, die flexibel zu 
W

ohneinheiten verbunden w
erden können. D

ie 
W

ohneinheiten Typ A bis C sind zudem
 in sich flexi-

bel. So sollen durch standardisierte M
odule ver-

schiedene Ausstattungen und Raum
aufteilungen 

realisiert w
erden können.

www.winkelhalden.ch/projekt

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen – Fallbeispiel 2: W
inkelhalden

W
ohneinheiten

Jokerzim
m

er

Kollektive N
utzung
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N

Betriebskonzept 
und H

ausordnung
Für die Realisierung und den Betrieb des Projektes 
ist eine Aktiengesellschaft gegründet w

orden. D
a-

rin richtet sich das Stim
m

recht nach der Anzahl 
Aktien. D

er Verw
altungsrat delegiert über die G

e-
schäftsleitung den Alltagsbetrieb an den Bew

oh-
nerverein. An der Bew

ohnerversam
m

lung zählt 
die Kopfstim

m
e. D

ieser Rechtsform
 liegt ein ge-

m
einschaftlicher G

edanke zugrunde, der von An-
fang an prägend w

ar. Im
 G

egensatz zu Stockw
erk-

eigentüm
ern, sind die Bew

ohnenden Aktionäre 
und sollen dadurch w

eniger auf ihre privaten 
W

ohnungen fokussiert sein. D
ie Aktiengesell-

schaft verfolgt einen (m
oderaten) G

ew
inn. D

ie 
Aktie kann gehandelt w

erden, w
om

it die Initian-
ten auch bew

usst eine andere Klientel ansprechen 
m

öchten, als beispielsw
eise G

enossenschaften.
In den W

ohnungen w
erden ausschliesslich die 

Aktionäre der Siedlung w
ohnen. Sie verpflichten 

sich, nach Fertigstellung innerhalb von drei M
ona-

ten einzuziehen, w
odurch m

an sich eine rasche 
Belebung der Siedlung erhofft. W

echseln die Ak-
tien den Besitz, können die W

ohnungen für m
axi-

m
al zw

ei Jahre auch an tem
porär M

ietende w
ie 

Studierende oder Expats verm
ietet w

erden.
D

ie M
iete ist auf Basis der effektiven Kosten kal-

kuliert und kann deshalb durch M
itw

irkung im
 Be-

w
ohnerverein beeinflusst w

erden.
Ein Aktionärsbindungsvertrag hält das koopera-
tive Konzept fest und soll seine U

m
setzung ge-

w
ährleisten.

 Verm
ietung 

und Verw
altung

Für M
ietanfragen bei Erstm

ietern w
urden genaue 

Ausw
ahlkriterien festgelegt. D

arunter Finanzie-
rungsm

öglichkeiten, Flexibilität beim
 Einzugster-

m
in, Altersdurchm

ischung, ausgew
ogene M

ischung 
von Ein- oder M

ehrpersonenhaushalten, Suffizienz 
im

 Bezug auf die individuelle W
ohnfläche, M

obili-
tätsverhalten etc.
D

ie W
ohnungen w

erden von den Aktionärinnen 
und Aktionären kostendeckend von der W

inkel-
halden AG

 gem
ietet. Eigentüm

er sind die Bew
oh-

nenden über ihre Aktien. Sie sind also anteilsm
ässig 

beteiligt. Aktionär w
erden kann, w

er m
indestens 

35%
 des W

ertes der bew
ohnten W

ohnung aus 
Eigenm

itteln investieren kann. D
ie N

achfolge bei 
Tod und die Fluktuation der Bew

ohnenden und 
Aktionäre w

erden im
 Aktionärsbindungsvertrag 

geregelt.

Zusatznutzen/ 
w

ohnungsbezogene 
D

iensleistungen

G
em

einschaftseinrichtungen nehm
en eine zent-

rale Rolle in dem
 Projekt ein. G

eplant sind eine 
Lounge, ein Bistro, eine W

erkstatt/Atelier, ein 
M

ehrzw
eck-/M

usikraum
 und Joker-Zim

m
er. D

as 
Bistro sieht beispielsw

eise einen M
ittags- und 

Abendtisch vor, für den m
an sich auch von extern 

online anm
elden kann. Auch beim

 Joker-Zim
m

er 
soll eine Anm

ietung von extern m
öglich sein. Im

 
Aussenraum

 sind gem
einschaftliche Flächen für 

die partizipative Bew
irtschaftung vorgesehen.

IN
TERVIEW

 
     

Q
U

ELLEN

Beat Stünzi, Initiator des Projektes, 21.08.2018.
Korrespondenz Beat Stünzi, 02.10.2018.

http://w
inkelhalden.ch/projekt/#section-vision, 23.08.2018.

Spezifische Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen – Fallbeispiel 2: W
inkelhalden
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gemischter Blumenstrauss, Kristina Paukshtite

D
urchm

ischt und integriert

«Ein aktives Zusam
m

enleben der G
enerationen verbessert das gegensei-

tige Verständnis, steigert die W
ertschätzung, das Sicherheitsgefühl und 

die Lebensqualität. W
ir versuchen eine lebendige N

achbarschaft auch 
m

it dem
 um

liegenden Q
uartier anzustreben und zu pflegen.» (G

iesserei, o. J.)

Verstärkte sozio-ökonom
ische U

nterschiede führen zu Vereinzelung von 
Individuen und Segregation ganzer G

ruppen. Im
 U

m
gang m

it Benachteilig-
ten findet aber ein U

m
denken statt und Fragen sozialer M

ischung, Beteili-
gung und Integration sind Tagesthem

en. Integrierende Projekte haben das 
Ziel, M

enschen, die sonst in der G
esellschaft an den Rand gedrängt w

erden, 
m

it einzubeziehen. D
azu gehört, sie in ihrer Selbstbestim

m
ung zu fördern 

und im
 Alltag zu unterstützen. D

am
it sollen O

ffenheit und Toleranz gegen-
über dem

 Frem
den erreicht w

erden (vgl. z. B. Kom
petenzzentrum

 2008, 21). 
D

ieses Ziel beschränkt sich nicht auf die Integration von Im
m

igranten, von 
der heute viel gesprochen w

ird. Auch Altersgruppen und Einkom
m

ensstufen 
sind einander frem

d, M
enschen m

it Behinderung sind unsichtbar. Letztere 
zum

 Beispiel können m
it kom

petenter H
ausbetreuung in einem

 vielfältigen 
U

m
feld, statt in einem

 H
eim

 leben. «D
urchm

ischt und integriert» sind Pro-
jekte, die Brücken zu schlagen versuchen und m

it einem
 bew

ussten Ange-
bot und gezielter Ausw

ahl die M
ieterstruktur beeinflussen.

Literatur
G

iesserei (o. J.): Kredo der G
iesserei: w

w
w

.giesserei-gesew
o.ch/siedlung/

siedlungskonzept (27.09.2018).

Kom
petenzzentrum

 «Kostengünstig qualitätsbew
usst Bauen» (2008): 

Zukunftsw
eisende W

ohnprojekte in der Stadt. Bonn.
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D
urchm

ischt und integriert: Fallbeispiel 1

Brahm
shof, 

Zürich

KEN
N

DATEN

Adresse
Brahm

sstrasse 22 – 44, 
8003 Zürich

Bauträgerschaft
Evangelischer Frauenbund Zürich efz

Rechtsform
gem

einnütziger kantonaler Verein gem
äss 

ZG
B 60ff m

it Sitz in Zürich

Architektur
W

alter Fischer/Kuhn Fischer Partner

Erstbezug
1991

Raum
program

m
65 W

ohnungen, G
ästezim

m
er, Kita, G

em
ein-

schaftsraum
, G

eschäftsstelle efz, Restaurant 
und Catering, diverse Büroräum

e, Tagungs-,  
und Schulungsräum

e, G
em

einschaftsgärten, 
H

obbyräum
e
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D

er Anspruch der Bauträgerschaft, W
ohnraum

 für 
unterschiedliche H

aushaltsform
en und Lebens-

phasen anzubieten, findet nicht zuletzt in der fle-
xiblen G

rundrissstruktur ihre Entsprechung: D
er 

G
rundriss basiert auf nutzungsneutralen Individu-

alzim
m

ern gleicher G
rösse (14 m

2) und m
it quad-

ratischem
 G

rundriss, sodass diese unterschiedli-
che N

utzungen aufnehm
en können. W

ohnungen 
können zusam

m
engelegt und einzelne Zim

m
er-

einheiten dazugeschaltet oder abgetrennt w
er-

den. D
ie m

ögliche Schaltbarkeit von Räum
en w

ur-
de bisher fünfm

al realisiert. Zw
ei benachbarte 

W
ohnungen m

üssen dafür gleichzeitig ihren Be-
darf ändern, w

as freilich eher selten der Fall ist. 
Ein w

eiteres H
indernis stellen die Förderkriterien 

der Stadt Zürich m
it ihren genau festgelegten  

H
aushalts- und W

ohnungsgrössen dar. D
eshalb 

profitieren nur die freitragenden W
ohnungen von 

dieser Flexibilität. Im
 Brahm

shof gibt es aber 
auch niederschw

elligere Angebote der N
utzungs-

flexibilität, w
elche auch nicht nur den Erstm

ieten-
den vorbehalten sind: D

er im
 Prinzip hierarchielo-

se und zw
eiseitig orientierte Tagesbereich ist so 

ausgelegt, dass er im
m

er w
ieder durch die Be-

w
ohnenden unterteilt w

erden kann, w
as in den 

beobachteten W
ohnungen durch raum

hohe M
ö-

bel, Vorhänge bis hin zu Trennw
änden geschieht. 

D
as G

leiche gilt für die Essküche, bei der lediglich 
die N

assinstallationen fest sind, w
ährend die rest-

lichen Küchenkorpi und der Kühlschrank m
obil 

sind, sodass die Bew
ohnenden selbst bestim

m
en 

können, w
ie gross sie ihren Koch- und Essbereich 

gestalten m
öchten.

W
O

H
N

FO
RM

W
ohnform

-Variante
G

em
einschaftliches W

ohnen

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
D

as Projekt legt besonderen Fokus auf die D
urch-

m
ischung und Integration unterschiedlicher N

ut-
zerinnen und N

utzer. Früher bestand Anspruch, 
dass sich die gesam

te M
ieterschaft an gem

ein-
schaftlichen Aktivitäten und Arbeiten beteiligt. 
H

eute geht es m
ehr um

 die individuellen Bedürf-
nisse und eine freiw

illige Beteiligung der Bew
oh-

nenden. 

Zielgruppen/
soziale Struktur

M
it dem

 M
ix aus freitragenden und subventionier-

ten W
ohnungen unterschiedlicher G

rösse ist der 
efz bestrebt, eine D

urchm
ischung der M

ieter-
schaft zu leisten und gleichzeitig für die Integra-
tion sozial Benachteiligter zu sorgen. Zur Ziel-
gruppe gehören Fam

ilien m
it Kindern, Ein-Eltern- 

Fam
ilien, Alleinstehende, Jugendliche, M

enschen 
m

it körperlicher oder psychischer Beeinträchti-
gung und Seniorinnen und Senioren. D

urch den viel-
fältigen M

ieterm
ix soll eine integrierende W

irkung 
erzeugt w

erden. Im
 M

om
ent der Studie (Som

m
er 

2018) überw
iegen noch die «neuen Alten» oder 

«Babyboom
er», w

erden aber je länger desto m
ehr 

von «Fam
ilien 4.0» abgelöst – «M

illennials» sind 
auch vertreten, aber klar in der U

nterzahl. M
it ei-

nem
 N

eubauprojekt auf dem
 gleichen Areal m

öch-
te der efz ein spezielles W

ohnangebot für ihre 
«Babyboom

er» schaffen, w
ährend ihre erw

achse-
nen Kinder m

it ihrer Fam
ilie in die grössere W

oh-
nung einziehen, u. a. m

it dem
 Ziel, innerfam

iliäre 
H

ilfestrukturen im
 W

ohnquartier zu erm
öglichen.

D
urchm

ischt und Integriert – Fallbeispiel 1: Brahm
shof

54 
55



Pläne: Walter Fischer/Kuhn Fischer Partner Architekten
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Betriebskonzept 
und H

ausordnung
D

ie Siedlung w
urde 1991 als ein auf das Zusam

-
m

enleben 
unterschiedlicher 

N
utzerinnen 

und 
N

utzer 
ausgerichtetes 

W
ohnm

odell 
konzipiert. 

W
ährend zur Anfangszeit der Anspruch bestand, 

dass sich die gesam
te M

ieterschaft an den Aktivi-
täten und Arbeiten beteiligt, hat sich dieses Enga-
gem

ent geändert: H
eute geht es m

ehr um
 die 

individuellen Bedürfnisse und eine freiw
illige Be-

teiligung an gem
einschaftlichen Fragen und Auf-

gaben. Ein H
ausw

art sorgt im
 Interesse der Be-

w
ohnerinnen und Bew

ohner für O
rdnung. Es 

besteht eine H
ausordnung, hinzu kom

m
t eine 

Siedlungsverfassung als integraler Bestandteil des 
M

ietvertrages. D
arin sind die Ziele des Zusam

-
m

enlebens form
uliert. H

ervorzuheben ist hier be-
sonders die erw

ünschte aktive Beteiligung aller 
Bew

ohner/innen am
 Siedlungsleben in einem

 der 
M

itw
irkungsorgane. Alle Bew

ohner/innen können 
M

itglied im
 «Bew

ohnerInnenverein Brahm
shof» 

w
erden; dieser übernim

m
t u. a. die O

rganisation 
verschiedener Arbeitsgruppen. So w

ar z. B. für die 
Aussenraum

gestaltung die Arbeitsgruppe «U
m

-
gebungsgestaltung/Kinderspielplatz» verantw

ort-
lich, es gibt eine «Kom

postgruppe» und eine für 
«N

achbarschaftshilfe». D
aneben gibt es auch spon-

tane ad hoc-Projektgruppen (H
ausaufgabenhilfe, 

Schachgruppe, etc.). An regelm
ässigen Versam

m
-

lungen, der sogenannten «H
ofgm

eind», diskutiert 
der Bew

ohnerInnenverein m
it der M

ieterschaft 
Fragen des Zusam

m
enlebens in der Siedlung. D

er 
sogenannte H

ofrat ist das Verbindungsglied zw
i-

schen der Bew
ohnerschaft und der efz-Träger-

schaft. Er ist ein Forum
 zur M

einungsbildung und 
gegenseitigen Inform

ation und setzt sich zusam
-

m
en aus je zw

ei leitenden M
itgliedern des Bew

oh-
nerInnenvereins, und der efz-Trägerschaft und 
einer H

ausw
art-Vertretung.

D
urchm

ischt und Integriert – Fallbeispiel 1: Brahm
shof

AN
PASSU

N
G

SFÄH
IG

KEIT 
D

ie Anpassungsfähigkeit des Innenraum
s ist auf drei 

Ebenen m
öglich. Erstens durch die Schaltbarkeit von 

Räum
en. Zw

eitens durch Zim
m

er gleicher G
rösse und 

Proportionen, w
elche die Anpassung an viele verschie-

dene Funktionen erm
öglichen. D

rittens durch die An-
ordnung bew

eglicher Schrankelem
ente, m

it denen das 
W

ohnzim
m

er und die Küche aufgeteilt oder kom
biniert 

w
erden können.
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Zusatznutzen/
w

ohnungsbezogene
D

ienstleistungen

Ein G
ästezim

m
er (D

oppelzim
m

er m
it Bad) kann 

für CH
F 40 pro N

acht gem
ietet w

erden. D
ank die-

ses Zusatzangebotes kom
m

en viele M
ietende m

it 
einer kleineren W

ohnung aus. W
ie aus der Analy-

se von M
ark G

ilg und W
erner Schäppi (2007, 164) 

hervorgeht, seien diese Zusatzräum
e für die Ver-

w
altung ein Verlust, doch w

ürden sie als sehr be-
deutsam

 für das Zusam
m

enleben im
 Brahm

shof 
angesehen und deshalb nicht aufgegeben.
Ein grosser Zusatznutzen für die Bew

ohnenden 
sind auch die ergänzenden N

utzungsangebote w
ie 

etw
a Tagungsräum

e, Beratungsstellen, H
obby-

räum
e und eine «O

ase der Stille». Einige der N
ut-

zungen erbringen auch Serviceleistungen für die 
Bew

ohnenden, etw
a die Kinderkrippe oder das 

Restaurant m
it Catering.

G
esetzliche 

Rahm
enbedingungen

D
ie Aneignung der offenen Laubengänge und der 

halbprivaten Zw
ischenräum

e ist erw
ünscht und 

Teil des baulich-räum
lichen Ausdruckes der Ü

ber-
bauung. D

ies führt indessen auch dazu, dass die 
Verw

altung regelm
ässig vor O

rt überprüfen m
uss, 

ob die Anforderungen an Fluchtw
ege erfüllt w

erden. 

IN
TERVIEW

S 

     
LITERATU

R

Sandra N
yffenegger, Liegenschaftenvew

alterin
Evanglischer Frauenbund Zürich, 13.08.2018.

Evangelischer Frauenbund Zürich (2013): Siedlungs-
verfassung der Siedlung Brahm

shof. Zürich.

G
ilg, M

ark; Schaeppi, W
erner (2007): Lebensräum

e. 
Sulgen: N

iggli.

Verm
ietung 

und Verw
altung 

D
er EFZ verw

altet die gesam
te Anlage; seine G

e-
schäftsstelle und die Büros sind im

 Brahm
shof 

untergebracht. D
as Büro dient auch als Anlauf-

stelle, w
enn U

nstim
m

igkeiten unter den Bew
oh-

nenden auftreten. D
ie Räum

e für die sozialen 
Einrichtungen w

erden vom
 EFZ an die jew

eiligen 
Institutionen auf D

auer, die G
em

einschaftsräum
e 

je nach Bedarf einzeln verm
ietet. D

ie W
ohnungen 

im
 Brahm

shof sind nach w
ie vor sehr beliebt. So 

m
usste kürzlich ein W

ohnungsinserat auf der Im
-

m
obilienplattform

 hom
egate. ch vorzeitig w

ieder 
zurückgenom

m
en w

erden, da innert kürzester Zeit 
600 Bew

erbungen eingegangen w
aren.

In so einem
 Fall w

erden rund 30 Bew
erber/innen 

zu einer gem
einsam

en W
ohnungsbesichtigung 

eingeladen. U
m

 die angestrebte D
urchm

ischung 
und Integration sicherzustellen, achtet die Ver-
w

altung darauf, dass dabei nicht bestim
m

te Be-
rufsgruppen, 

Einkom
m

ensschichten, 
H

aushalts-
form

en oder Altersgruppen in der Siedlung über- 
vertreten sind. Ausserdem

 soll aus dem
 M

otivati-
onsschreiben hervorgehen, dass Kandidaten oder 
Kandidatinnen sich offenkundig m

it der Philoso-
phie der Siedlung auseinandergesetzt haben und 
sich bew

usst für eine solches W
ohnm

odell ent-
scheiden. W

ährend der W
ohnungsbesichtigung 

sucht die H
ausverw

altung dann das persönliche 
G

espräch m
it allen Bew

erberinnen und Bew
er-

bern und versucht herauszuspüren, w
er am

 besten 
in die Siedlung passt. 

D
urchm

ischt und Integriert – Fallbeispiel 1: Brahm
shof

BEZAH
LBARKEIT 

3.5-Zim
m

er-W
ohnung subven-

tioniert zw
ischen CH

F 1’168  
und CH

F 1’343 netto

3.5-Zim
m

er-W
ohnung freitra-

gend um
 CH

F 1’700 netto

3.5-Zim
m

er-W
ohnung M

aiso-
nette um

 CH
F 2’100 netto
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KEN
N

DATEN

Adresse
Ida-Sträuli-Strasse 65 – 79
8404 W

interthur

Bauträgerschaft
G

esew
o, W

interthur

Rechtsform
W

ohnbaugenossenschaft 

Architektur
G

alli &
 Rudolf Architekten

Erstbezug
2013

Raum
program

m
151 W

ohnungen: 1.5-Zim
m

er-W
ohnungen bis 

zu einer Grossw
ohnung m

it 9 Zim
m

ern, 3 Atelier-
w

ohungen, Joker-Zim
m

er, G
em

einschaftsraum
, 

Saal, Pantoffelbar, Ü
bungsraum

, W
aschbar, 

W
erkstätten und G

ew
erberäum

e

D
urchm

ischt und integriert: Fallbeispiel 2

M
ehrgenerationen-

haus G
iesserei, 

W
interthur

© Hannes Henz
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Charakteristika
D

ie Bauträgerschaft hat den Anspruch, autofrei-
en W

ohnraum
 für unterschiedliche Lebensform

en 
und -phasen anzubieten. Zw

ei sechsgeschossige 
Längsbauten, die in N

ord-Süd-Richtung orientiert 
sind und zusam

m
en m

it zw
ei niedrigen Q

uerbau-
ten einen H

of um
fassen, schaffen die räum

lichen 
Voraussetzungen. Jew

eils bis zu fünf W
ohnungen 

w
erden von acht Treppenhäusern erschlossen. 

D
en W

ohnungen als sogenannte G
artenzim

m
er 

vorgelagert, sind im
 G

rundriss m
äandrierende 

Loggien, die stellenw
eise durch zw

eigeschossig 
angeordnete Ö

ffnungen unterbrochen sind. D
as 

m
odulare G

rundrisssystem
 ist auf einem

 engm
a-

schigen Zim
m

erraster aufgebaut, das einen ho-
hen G

rad an Anpassbarkeit erm
öglicht. In Kom

bi-
nation m

it der Erschliessung w
ird so eine grosse 

Vielfalt von W
ohnungsgrössen und -typen erm

ög-
licht, die ein differenziertes W

ohnungsangebot 
für die angestrebte D

urchm
ischung der G

enerati-
onen und Lebensform

en bieten. D
ieses Angebot 

w
ird durch die durchgängig begehbare Raum

-
schicht der m

äandrierenden Loggien unterstützt, 
die vielschichtige Raum

beziehungen schafft und 
die W

ohnungen zum
 Aussenraum

 öffnen. D
ie 

G
iesserei bietet 151 W

ohnungen und 3 Ateliers, 
die als G

ew
erberäum

e und/oder als W
ohnungen 

genutzt w
erden können. D

ie W
ohnungen reichen 

von 1.5-Zim
m

er-W
ohnungen bis zu 6.5-Zim

m
er-

W
ohnungen. D

aneben gibt es auch noch eine 
9-Zim

m
er-G

rossw
ohnung für eine W

ohngem
ein-

schaft. 8 Joker-Zim
m

er können von den M
ieten-

den zugem
ietet w

erden. Insgesam
t gibt es 43 

unterschiedliche W
ohnungstypen. Im

 Erdgeschoss 
beleben öffentliche N

utzungen das Q
uartier. 

W
O

H
N

FO
RM

W
ohnform

-Variante
verschiedene

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
2006 gründete sich der Verein M

ehrgeneratio-
nenhaus. M

itinitaitor und Babyboom
er H

ans Su-
ter fasste das Konzept für das M

ehrgenerationen-
haus so zusam

m
en: «Veränderte Lebensum

stände 
+ N

eue Interessen = N
eue W

ohnbedürfnisse.» Als 
Bauträger konnte die G

esew
o gew

onnen w
erden, 

deren 
Selbstverw

altungskonzept 
der 

zentralen 
Projektidee entsprach, ein gem

einschaftliches Zu-
sam

m
enleben zu pflegen. 

Zielgruppen/
soziale Struktur

D
ie G

esew
o ist bestrebt, ihren M

itgliedern selbst-
verw

altete und selbstbestim
m

te W
ohn- und Ar-

beitsform
en zu erm

öglichen. Zentrales Anliegen 
der G

iesserei ist eine altersdurchm
ischte Siedlung. 

D
urch einen M

ieterm
ix soll eine integrierende 

W
irkung erzeugt w

erden. D
eshalb w

ird bei der 
Verm

ietung eine Verteilung auf die Altersgruppen 
angestrebt, die der Altersverteilung der Bevölke-
rung der Schw

eiz entspricht. Zur Zeit sind aller-
dings die jungen Erw

achsenen und die über 
80-Jährigen untervertreten, w

ährend Kinder, Ju-
gendliche und die jungen Pensionäre übervertre-
ten sind. U

rsache hierfür ist u. a. das Pflichtdarle-
hen, das junge Erw

achsene schw
er aufbringen 

können. Zudem
 lässt sich feststellen, dass die älte-

re G
eneration m

eist zu zw
eit und einzeln in W

ohn-
gem

einschaften w
ohnt. D

ie M
ischung m

it jünge-
ren G

enerationen kom
m

t also über das N
eben- 

einander von H
aushalten m

it unterschiedlichen 
Altersgruppen im

 H
aus zustande und nicht über 

m
ehrere G

enerationen in einem
 H

aushalt.

D
urchm

ischt und Integriert – Fallbeispiel 2: M
ehrgenerationenhaus G

iesserei
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Betriebskonzept 
und H

ausordnung
D

ie 
G

iesserei 
w

urde 
als 

ein 
selbstverw

altetes 
M

ehrgenerationenprojekt konzipiert, das von ei-
nem

 H
ausverein organisiert w

ird. Es gibt keinen 
H

ausw
art. Alle G

eschäfte des H
ausvereins w

erden 
im

 Vorstand vorbereitet und an den M
itgliederver-

sam
m

lungen geregelt: D
er H

ausverein erhält jähr-
lich von der G

esew
o eine U

nterhaltspauschale. 
D

en U
nterhalt führen H

andw
erker oder die Be-

w
ohnenden selbst durch. H

ausregeln w
erden ent-

w
ickelt und laufend angepasst und H

ausw
artsar-

beiten w
erden in Eigenleistungsstunden erbracht 

(z. B. Reinigung der allgem
einen Räum

e, Betrieb 
der G

em
einschaftsräum

e, Pflege der Aussenräu-
m

e). Auch die Ausw
ahl der neuen M

ieterinnen 
und M

ieter fällt in die Kom
petenz der H

ausge-
m

einschaft. M
itglieder dieses H

ausvereins sind 
alle erw

achsenen Bew
ohner/innen und G

ew
erbe-

treibenden. Sie sind verpflichtet, sich an den an-
fallenden Arbeiten zu beteiligen. D

ie M
itglieder-

versam
m

lung beschliesst die jährlich zu leistenden 
Stunden (zur Zeit 33 Stunden pro Jahr), w

elche 
bei den M

itgliedern auch im
m

er w
ieder zu D

iskus-
sionen führen – insbesondere bei den Jüngeren. 
D

ie «G
iessereistunden» sind laut Aussagen der 

Bew
ohnenden denn auch vornehm

lich im
 Inte-

resse der Älteren, die auf diese W
eise Aufgaben, 

Tagesstrukturen und soziale Kontakte bekom
m

en. 
Ca. 4 – 5%

 der M
ieter/innen kaufen sich m

it CH
F 

20 pro Stunde von der Pflicht der G
iessereistun-

den frei – w
as allerdings der grundsätzlichen Be-

reitschaft zum
 Engagem

ent nicht entspricht. U
n-

ter 
den 

Bew
ohnenden 

existiert 
der 

Spruch 
«W

ohnen in der G
iesserei ist ein Beruf».

Pläne: Galli & Rudolf Architekten

D
urchm

ischt und Integriert – Fallbeispiel 2: M
ehrgenerationenhaus G

iesserei

G
rundrisse 2. – 5. O

bergeschoss

G
rundrisse Erd- und 1. O

bergeschoss
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N

Zusatznutzen/
w

ohnungsbezogene
D

ienstleistungen

D
rei G

ästezim
m

er für 2 – 3 Personen können für 
ca. CH

F 40 pro N
acht von den Bew

ohnenden, von 
G

ew
erbetreibenden und von allen G

esew
o-M

it-
gliedern reserviert w

erden. Zudem
 verm

ietet die 
G

iesserei einen Saal m
it Bühne und m

oderner 
Technik sow

ie einen G
em

einschaftsraum
 für Sit-

zungen und für nicht kom
m

erzielle private Anläs-
se. Im

 Ü
brigen kann er spontan genutzt w

erden. 
D

ie Pantoffelbar ist ein Begegnungsort m
it gros-

ser D
achterrasse für alle Bew

ohner/innen und G
e-

w
erbetreibenden. D

es W
eiteren stehen ein Ü

bungs-
raum

, zw
ei W

aschbars und drei unterschiedlich 
eingerichtete W

erkstätten den Bew
ohnenden zur 

gem
einsam

en N
utzung zur Verfügung. 

Seitens der G
esew

o besteht für die Anliegen der 
älteren M

enschen das Angebot einer «Plattform
 

60+», die den Austausch zu Them
en w

ie Selbst-
verw

altung, G
em

einschaftsbildung und G
enerati-

onenw
ohnen unterstützt. Ziel der Plattform

 ist 
zudem

 Inform
ations- und Erfahrungsaustausch 

m
it anderen H

ausgem
einschaften ausserhalb der 

G
esew

o. 
Anliegen 

w
erden 

über 
die 

Plattform
 

dierkt dem
 G

esew
o-Vorstand m

itgeteilt. 

Q
U

ELLEN
w

w
w

.giesserei-gesew
o.ch

w
w

w
.galli-rudolf.ch

w
w

w
.nzz.ch/zuerich/w

enn-im
-vorzeigeprojekt-die-

generationen-aneinandergeraten-ld.1340787
w

w
w

.zim
raum

.ch/studien/bericht-m
ehr-generationen-

haus-giesserei

Verm
ietung 

und Verw
altung 

U
m

 eine W
ohnung in der G

iesserei zu m
ieten, 

m
üssen die M

ieter/innen G
enossenschafter/in-

nen der G
esew

o w
erden und einen G

enossen-
schaftsanteil von CH

F 2000 einzahlen. Zudem
 

m
üssen die Bew

ohnenden dem
 H

ausverein G
ies-

serei als Aktivm
itglied beitreten. Spätestens 12 M

o-
nate nach Bezug m

üssen sie der G
esew

o ein unver-
zinsliches Pflichtdarlehen von 10%

 des Anlagew
erts 

der W
ohnung gew

ähren. Bei einer 3.5-Zim
m

er-
w

ohnung sind das ungefähr CH
F 52’000. Zur U

n-
terstützung von M

ietern und M
ieterinnen, denen 

es nicht m
öglich ist, das Pflichtdarlehen aufzutrei-

ben, existiert ein Pflichtdarlehensfonds, der sich 
aus einem

 Solidaritätsfonds speist, in den die G
e-

nossenschafter 2%
 ihres steuerbaren Verm

ögens 
oder m

indestens CH
F 1000 einzahlen. Ü

ber die 
Vergabe der G

elder entscheidet die Solidaritäts-
kom

m
ission. Zudem

 gibt es insgesam
t 34 subventi-

onierte W
ohnungen. 

D
as Pflichtdarlehen führt grundsätzlich dazu, dass 

jüngere Erw
achsene in der Siedlung unterreprä-

sentiert sind, da sie nicht über die nötigen finan- 
ziellen M

ittel verfügen. Für die W
ahl der neuen  

M
ieterinnen 

und 
M

ieter 
ist 

die 
Verm

ietungs- 
kom

m
ission verantw

ortlich, w
elche von der M

it-
gliederversam

m
lung gew

ählt w
ird. Sie m

acht ent-
sprechende Vorschläge zum

 Abschluss des M
iet-

vertrags. 
D

ie M
ietkosten und die Kosten für den Betrieb der 

G
em

einschaftsräum
e 

(Strom
, 

H
eizung, 

W
asser 

etc.) w
erden den M

ietenden m
it den N

ebenkos-
ten belastet. D

ie Einnahm
en des H

ausvereins aus 
der Verm

ietung des Saals und der G
ästezim

m
er 

w
erden w

iederum
 abgezogen.

D
urchm

ischt und Integriert – Fallbeispiel 2: M
ehrgenerationenhaus G

iesserei

BEZAH
LBARKEIT 

3.5-Zim
m

er-W
ohnung sub-

ventioniert N
ettom

iete  
ca. CH

F 1’168 sow
ie Pflicht-

darlehen CH
F 49’000

3.5-Zim
m

er-W
ohnung frei-

tragend um
 N

ettom
iete  

ca. CH
F 1’502 sow

ie Pflicht-
darlehen CH

F 52’000
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Gemeinsamer Sport, geteilte Kosten

G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck

D
ie klassische «Zw

eck-W
G

», die bei Studierenden Standard ist, stellt ein 
Beispiel dar, w

ie m
it einer gem

einsam
en Flächennutzung die individuellen 

M
ietkosten gesenkt w

erden können. G
erade auch im

 sozialen W
ohnungsbau 

können trotz Begrenzung der individuellen W
ohnfläche andere W

ohnquali-
täten geschaffen w

erden, die einen Ausgleich schaffen. Andere Varianten, 
die hier nicht m

it einem
 Beispiel vorgestellt w

erden können, legen einen 
Fokus auf die Förderung von N

achbarschaftshilfe, um
 sich gegenseitig den 

Alltag zu erleichtern. So zum
 Beispiel «Bildung für W

ohnen», bei dem
 Stu-

dierende gratis w
ohnen könen, w

enn sie im
 G

egenzug Kindern der N
achbar-

schaft N
achhilfe geben. O

der «W
ohnen für H

ilfe», bei dem
 die M

iete durch 
H

aushaltshilfe für Senioren oder Kinderbetreuung reduziert w
ird.

Aus ökonom
ischer Perspektive lohnen sich die Zusam

m
enschlüsse. W

eil 
m

an sich gew
isse D

inge w
ie ein H

obbyraum
 oder G

ästezim
m

er teilt, zahlt 
m

an w
eniger, als w

enn m
an alles selber m

ietet. Ein w
eiterer w

illkom
m

ener 
Effekt: G

em
einschaftlich genutzte Räum

e sind besser belegt und reduzieren 
unnötige oder selten genutzte Flächen zusätzlich.
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KEN
N

DATEN

Adresse
Vorgartenstrasse 125, 1020 W

ien, Ö
sterreich

Bauträgerschaft
G

em
einnützige Siedlungs- und Bau AG

(G
ESIBA)

Rechtsform
kom

m
unale M

ietw
ohnungen

Architektur
Lautner + Kirisits + Pam

m
er

Erstbezug
2012

Raum
program

m
231 geförderte M

ietw
ohnungen, 515 Fahrrad- 

abstellplätze, Schw
im

m
bad, Sauna und Sonnen-

deck, Fitnessraum
 m

it Sportgeräten, G
em

ein-
schaftsräum

e, Fahrradw
erkstatt

G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck: Fallbeispiel 1

Bike &
 Sw

im
, 

W
ien

© Michael Hierner/www.hierner.info
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W
O

H
N

FO
RM

W
ohnform

-Variante
W

ohnen Plus

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
U

nter dem
 Schlagw

ort «Them
enw

ohnen» w
erden 

in der Stadt W
ien seit den 1990er-Jahren ver-

schiedene m
itunter auch experim

entelle W
ohn-

konzepte verw
irklicht. D

ie daraus gew
onnenen 

Erfahrungen flossen in den gesam
ten geförderten 

W
ohnungsbau ein. D

azu gehört auch das W
ohn-

projekt «Bike &
 Sw

im
», das vor allem

 Bew
ohner/

innen ansprechen soll, die ganz oder zum
 Teil auf 

ein eigenes Auto verzichten m
öchten und die 

überw
iegend m

it dem
 Fahrrad oder öffentlichen 

Verkehrsm
itteln unterw

egs sind. 

Zielgruppen/
soziale Struktur

D
as W

ohnangebot der G
ESIBA richtet sich grund-

sätzlich an Personen m
it bescheidenen Einkom

-
m

ensverhältnissen. In den letzten Jahren w
urden 

m
it dem

 sogenanntem
 «Them

enw
ohnen» die 

Zielgruppen noch w
eiter differenziert – etw

a nach 
dem

 M
obilitäts- oder Freizeitverhalten. 

W
ie aus einer Erhebung der soziodem

ographi-
schen M

erkm
ale (Rosinak, 2012) hervorgeht, leb-

ten 2012 in der Ü
berbauung Bike &

 Sw
im

 in ei-
nem

 H
aushalt durchschnittlich 1.99 Personen, 

w
as dem

 W
iener D

urchschnitt entspricht. D
er An-

teil der H
aushalte m

it einer Person beträgt 39%
, 

jener der Zw
eipersonenhaushalte 36%

. In 11%
 

der H
aushalte leben vier oder m

ehr Personen. D
ie 

traditionelle Fam
ilie m

it 1 – 2 Kindern ist dem
-

nach eine M
inderheit, w

as aber für die zentrum
s-

nahen Q
uartiere der Stadt W

ien im
 Allgem

einen 
zutrifft. D

ie Studie bestätigt w
eiter, dass fast die 

H
älfte der Bew

ohnenden hauptsächlich m
it dem

 
öffentlichen Verkehr unterw

egs ist. 

ARCH
ITEKTU

R &
 N

U
TZU

N
G

Charakteristika
W

ährend die W
ohnungsgrundrisse eher konventi-

onell organisiert sind, punktet die Anlage v. a. 
durch die Vielfalt der G

em
einschaftsflächen. Aus-

hängeschild ist freilich das Schw
im

m
bad auf der 

D
achterrasse, w

as aber bei Bike &
 Sw

im
 kein N

o-
vum

 ist, sondern im
 gem

einnützigen W
ohnungs-

bau der Stadt W
ien durchaus Tradition hat, m

an 
denke etw

a an die G
rossüberbauung der 1970er-

Jahre «W
ohnpark Alterlaa» m

it dem
 berühm

ten 
Slogan «Klasse trotz M

asse». Im
m

er w
ieder w

ird 
in Fachkreisen erw

ähnt, dass die Parkplatzverord-
nungen die Baukosten durch die N

otw
endigkeit 

einer Tiefgarage in die H
öhe treibe. D

ank eines 
N

utzungskonzeptes, das diejenigen fokussiert, die 
überw

iegend m
it dem

 Fahrrad oder den öffentli-
chen Verkehrsm

itteln unterw
egs sind, durften in 

«Bike &
 Sw

im
» deutlich w

eniger als die vorge-
schriebene Anzahl PP erstellt w

erden. D
ie daraus 

resultierenden Einsparungen konnten gem
äss den 

Aussagen der G
ESIBA in die grosszügigen G

em
ein-

schaftseinrichtungen investiert w
erden, sodass im

 
Endeffekt gegenüber einem

 konventionellen Bau 
m

it einem
 «norm

alen» Angebot an G
em

einschafts-
flächen kaum

 M
ehrkosten entstanden seien. Auch 

die M
ieten der geförderten W

ohnungen befinden 
sich trotz grosszügigem

 N
utzungsangebot im

 üb-
lichen Rahm

en.

G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck – Fallbeispiel 1: Bike &
 Sw

im
72 
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Betriebskonzept 
und H

ausordnung
Bei «Bike &

 Sw
im

» handelt es sich freilich nicht 
um

 «G
em

einschaftliches W
ohnen». D

ie G
em

ein-
schaftsräum

e w
erden durch den H

ausdienst un-
terhalten, der auch für die Einhaltung der H

aus-
ordnung zuständig ist. 
Indessen haben sich seit Beginn spontane Be-
w

ohnergruppen gebildet. So gründeten w
ährend 

der Bauphase die Personen, die bereits eine W
oh-

nung in Aussicht hatten, einen Blog, in w
elchem

 
sie sich zu verschiedenen Ad-hoc-Arbeitsgruppen 
organsierten. In Absprache m

it der Verw
altung 

konnten ein G
em

einschaftsraum
 und die Eingangs-

lobby durch die Bew
ohnenden ausgebaut und 

eine Tauschbibliothek eingebaut w
erden. Ein ei-

gens dafür gegründeter G
artenverein küm

m
ert 

sich um
 die gem

einschaftlichen G
ärten. D

er Blog 
w

urde durch eine eigene Facebook-Seite «Bike &
 

Sw
im

» ersetzt.
D

as Beispiel zeigt, w
ie Kontakt nicht erzw

ungen, 
aber sehr w

ohl durch entsprechende N
utzungsan-

gebote stim
uliert w

erden kann. In diesem
 Zusam

-
m

enhang stellt der interview
te Architekt fest, dass 

es nicht reiche, lediglich G
em

einschaftsflächen 
zur Verfügung zu stellen. O

ft w
üssten die Bew

oh-
nenden gar nicht, w

as überhaupt gem
einschaft-

lich genutzt w
erden dürfe. Bei einem

 solchen viel-
fältigen N

utzungsangebot bräuchte es zu Beginn 
eine soziokulturelle Anim

ation, w
elche die G

e-
m

einschaftsflächen als Begleitung der Bew
oh-

nenden aktiviert und hilft, Strukturen aufzubau-
en, 

bis 
sich 

schliesslich 
eine 

Eigendynam
ik 

entw
ickelt. H

ier w
erde aber oft gespart. 

G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck – Fallbeispiel 1: Bike &
 Sw

im

BEZAH
LBARKEIT 

D
ie M

ieten der subventionierten 
W

ohnungen liegen durchschnitt-
lich bei EU

R 6.83 pro m
². D

ie 
N

utzung der G
em

einschaftsräu-
m

e ist in der M
iete enthalten. 
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ISATIO
N

Verm
ietung 

und Verw
altung 

D
ie Verm

ietung erfolgt nach dem
 M

odell der 
W

ohnbauförderung der Stadt W
ien. Als G

rundvo-
raussetzungen gelten neben der Vollendung des 
17. Lebensjahres ein durchgehender H

auptw
ohn-

sitz in W
ien über die D

auer von zw
ei Jahren und 

die U
nterschreitung der Einkom

m
ensgrenze nach 

dem
 W

iener W
ohnbauförderungs- und W

ohn-
haussanierungsgesetz (W

W
FSG

). D
ie Anm

eldung 
für eine W

ohnung erfolgt online. Bei der Vergabe 
w

ird nach der sogenannten «Reihung» vorge-
gangen, d. h. die ältesten gültigen Registrierun-
gen w

erden als erste verständigt, w
enn die Vergabe 

beginnt und zur Besichtigung oder Planeinsicht 
eingeladen. D

em
zufolge fällt die Bew

ohnerschaft 
– von den G

rundvoraussetzungen abgesehen – 
ziem

lich heterogen aus. 
Trotz der vornehm

lich die finanziellen Verhältnis-
se fokussierenden Regelungen des geförderten 
W

ohnungsbaus kann im
 vorliegenden Fall m

it ei-
nem

 differenzierten N
utzungsangebot auf die 

spezifischen Bedürfnisse der M
ieterschaft reagiert 

w
erden.

Zusatznutzen/
w

ohnungsbezogene
D

ienstleistungen

D
as vielfältige N

utzungsangebot bringt einen be-
m

erkensw
erten Zusatznutzen über das W

ohnen 
hinaus. D

as Beispiel zeigt, w
ie auch für den sozia-

len W
ohnungsbau durch gem

einschaftliche N
ut-

zung von Infrastrukturen völlig andere W
ohn-

qualitäten 
und 

ein 
neues 

N
utzungskonzept 

geschaffen w
erden können.

IN
TERVIEW

S

     
LITERATU

R

M
atthias Ertl, stellv. Leiter H

ausbetreuung, 14.08.2018.

N
icolaj Kirisits, Architekt, 17.08.2018.

M
agistrat der Stadt W

ien (H
rsg.); M

enšik, Karl; Szeiler, 
M

ichael; Schuster, M
arkus; Steinacher, Irene &

 Tom
schy, 

Rupert (2012): Fahrradfreundliche W
ohnbauten. For-

schungsbericht. W
ien.
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G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck: Fallbeispiel 2

Ex-Rennbahnklinik, 
M

uttenz

KEN
N

DATEN

Adresse
St. Jakobs-Strasse 106, Birsfelderstrasse 3, 
4132 M

uttenz 

Bauherrschaft
Betreiberin

Im
m

obilienfonds Sw
issinvest und Pensim

o
Verein W

oVE

Rechtsform
M

ietvertrag m
it M

indestm
ietdauer von 10 Jah-

ren zw
ischen Bauherrschaft und Betreiberin. 

U
nterm

ietvertrag zw
ischen Bew

ohnenden und 
Betreiberin. 

Architektur
sabarchitekten

Erstbezug
2015

Raum
program

m
sechzig teils als W

ohngem
einschaft, teils als 

m
öblierte Einzelräum

e verm
ietete Zim

m
er

Fotos: Julian Salinas
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W
O

H
N

FO
RM

W
ohnform

-Variante
G

em
einschaftliches W

ohnen

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
Ziel, nach dem

 Auszug der Rennbahnklinik dem
 

Leerstand der Liegenschaft entgegenw
irken, in-

dem
 für eine beschränkte N

utzungsdauer preis-
günstige U

nterkünfte für Studierende geschaffen 
w

erden. 

Zielgruppen/
soziale Struktur

Personen, die aktuell eine Ausbildung an den öf-
fentlichen Bildungsinstitutionen der N

ordw
est-

schw
eiz absolvieren und über ein bescheidenes 

Einkom
m

en verfügen. Keine Altersgrenze. 

ARCH
ITEKTU

R U
N

D
 N

U
TZU

N
G

Charakteristika
D

ie Raum
struktur entstand aus den Achsm

assen 
des G

ebäudes. D
urch die kom

plexe G
eom

etrie, 
sow

ie 
die 

Exponierung 
des 

G
ebäudes 

(keine 
Schlafräum

e zur lärm
belasteten Seite) konnten 

bei den W
ohnungen zum

 Teil ausserordentlich 
grosszügige Räum

e als Aufenthaltsbereiche aus-
geschieden w

erden. Im
 «m

öblierten Bereich» sind 
im

 breiten Erschliessungsflur zusätzliche Arbeits-
plätze vorgesehen, die frei genutzt w

erden kön-
nen. D

as Beispiel zeigt, w
ie m

it w
enig Aufw

and 
und in relativ kurzer Zeit m

it dem
 G

ebäudebe-
stand auf aktuelle W

ohnbedürfnisse reagiert w
er-

den kann – w
as in Zukunft die Regel sein w

ird, 
w

enn m
an bedenkt, dass gerade im

 W
ohnungs-

bau der N
eubauanteil m

arginal ist. Je länger des-
to m

ehr w
ird es darum

 gehen, bestehende G
e-

bäude an neue N
utzungen und dam

it auch an 
veränderte W

ohnform
en anzupassen. 

Fotos: Julian Salinas

G
em

einsam
 als M
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 Zw
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Foto: Julian Salinas/Grundriss: sabarchitekten

BETRIEB U
N

D
 O

RG
AN

ISATIO
N

Betriebskonzept 
und H

ausordnung
D

ie Studierenden organisieren sich selber. Bei Pro-
blem

en oder Fragen steht eine Ansprechperson 
des W

oVe zur Verfügung. 
Für den m

öblierten Bereich gibt es eine detaillierte 
H

ausordnung. D
azu gibt es w

eitere Bestim
m

un-
gen, w

elche Bestandteil der M
ietverträge sind. 

D
ie H

ausordnung um
fasst im

 Allgem
einen Em

p-
fehlungen bezüglich der Instandhaltung der W

oh-
nung, bzw

. einzelne D
etails darüber, w

as verboten 
oder auch verpflichtend ist. Verboten sind unter an-
derem

 jegliche Änderungen am
 M

ietobjekt durch 
die Bew

ohnenden, hierzu gehört expilzit auch das 
Streichen der eigenen Zim

m
erw

ände. 
D

ie H
ausordnung verpflichtet die M

ietenden, zu-
sam

m
en m

it ihren M
itbew

ohnern die gem
einsa-

m
en Räum

lichkeiten und Einrichtungen in O
rd-

nung zu halten. Für die Reinigung des eigenen 
Zim

m
ers ist jede/r M

ieter/in selbst verantw
ortlich. 

Einm
al w

öchentlich w
erden alle gem

einschaftlich 
genutzten Räum

e durch eine Putzfirm
a gereinigt.

W
erden zusätzliche Reinigungsm

assnahm
en not-

w
endig, so w

erden die anfallenden Kosten allen 
M

ietern solidarisch belastet.

G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck – Fallbeispiel 2: Ex-Rennbahnklinik
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Zusatznutzen/
w

ohnungsbezogene
D

ienstleistungen

W
öchentlicher Reinigungsservice für alle gem

ein-
schaftlich genutzten Räum

e.

G
esetzliche 

Rahm
enbedingungen

D
ie tem

poräre N
utzung hat es den Architekten 

erlaubt, die Verhältnism
ässigkeit und Eingriffs-

tiefe m
it den Behörden zu diskutieren. Allerdings 

m
usste die Eigentüm

erschaft vorgängig ein D
o-

kum
ent unterschreiben, in dem

 sie sich verpflich-
tet, die Zim

m
er ausschliesslich an Studierende zu 

verm
ieten. 

IN
TERVIEW

S 

     
LITERATU

R

D
om

inique Salathé, Architekt, 06.09.2018.

Angela Egli, Verein W
oVe, 06.09.2018.

Verein W
oVe (2015): H

ausordnung Birsfeldstrasse 3. Basel.

Verein W
oVe (2013): Statuten Verein für Studentisches 

W
ohnen, Basel.

Verm
ietung 

und Verw
altung 

D
ie m

inim
ale M

ietdauer beträgt drei M
onate. 

Personen, w
elche eine U

nterkunft für w
eniger als 

ein Jahr suchen, w
erden vom

 Verein W
oVe grund-

sätzlich gebeten, sich für ein m
öbliertes Zim

m
er 

zu bew
erben.

Bei der Verm
ietung gibt es keine spezielle Selekti-

on der Bew
erber/innen. Alle, w

elche die W
ohnkri-

terien gem
äss den Statuten (siehe «Zielgruppen») 

des Vereins erfüllen, können ein Zim
m

er m
ieten. 

Falls m
ehrere Personen sich um

 dasselbe Angebot 
bew

erben, ist das D
atum

 der Anm
eldung aus-

schlaggebend. 
D

ie W
ohngem

einschaften sind frei in der W
ahl ih-

rer M
itbew

ohnenden, d. h. sie suchen ihre N
ach-

m
ieter selber aus resp. interessierte Studierende 

m
elden sich bei den W

G
s, die freie Zim

m
er zur 

Verfügung haben. Bei den m
öblierten Zim

m
ern 

w
ählen die Studierenden das Zim

m
er nach Ver-

fügbarkeit selber.

G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck – Fallbeispiel 2: Ex-Rennbahnklinik

BEZAH
LBARKEIT 

M
öbliertes Zim

m
er CH

F 
550  –  800 pro M

onat (inkl. H
ei-

zung, Strom
, W

asser, W
LAN

).
Personen m

it einem
 m

onatli-
chen Einkom

m
en von CH

F 
2’500 oder m

ehr zahlen m
onat-

lich einen Solidaritätsbeitrag 
von CH

F 50.

84 
85



Statem
ent eines besonderen Lebensstils

Lebensstil, Free-Photos

M
anche Projekte sind bildgew

ordene Statem
ents einer Idee. Sie m

achen 
das W

ohnen zum
 Ausdruck des Lebensstils ihrer Bew

ohnenden. D
ies können 

Ideologien, politische, soziale oder ökologische H
altungen sein, Statussym

-
bole oder sichtbar gem

achter Verzicht. Sie erm
öglichen den Bew

ohnenden, 
ganz im

 Einklang m
it ihrer Vorstellung eines guten Lebens zu w

ohnen, denn 
der Fokus liegt ganz auf der Erfüllung dieser Ideale.
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Statem
ent eines besonderen Lebensstils: Fallbeispiel 1

Cité M
anifeste, 

M
ulhouse (F)

KEN
N

DATEN

Adresse
28 Passage des Lauriers, 
68200 M

ulhouse, Frankreich

Bauträgerschaft
Som

co – Société m
ulhousienne des cités ouv-

rières (gem
einnützige W

ohnbaugesellschaft)

Rechtsform
Aktiengesellschaft (Société Anonym

e)

Architektur
Anne Lacaton &

 Jean-Philippe Vassal

Erstbezug
2005

Raum
program

m
insgesam

t 61 W
ohnungen, davon 14 auf 

dem
 analysierten Baufeld, keine G

em
ein-

schaftsräum
e

89
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N
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W
ohnform

-Variante
Ausbauw

ohnen

Inhaltliche 
Schw

erpunkte
Anlässlich ihres 150-jährigen Jubiläum

s entschied 
sich die traditionsreiche gem

einnützige W
ohn-

baugesellschaft Som
co (Société m

ulhousienne 
des cités ouvrières) eine experim

entelle W
ohn-

siedlung zu erstellen, um
 Antw

orten auf zukünfti-
ge Bew

ohnerstrukturen zu finden: D
abei stellte sie 

bisherige N
orm

en und Konventionen des sozialen 
W

ohnungsbaus infrage und liess anspruchsvolle 
Architekten qualitativ hochw

ertige Reihenhäuser 
m

it G
arten errichten – für das gleiche Budget w

ie 
herköm

m
liche Sozialw

ohnungen. 

Zielgruppen/
soziale Struktur

O
bschon 

ein 
gem

einnütziger 
W

ohnungsbau,  
spricht die Cité M

anifeste nicht nur Personen an, 
w

elche vornehm
lich auf der Suche nach bezahl-

barem
 W

ohnraum
 sind, sondern vor allem

 auch 
Freiheit in der Aneignung und individuellen G

e-
staltung ihrer W

ohnung suchen. In ihrer Analyse 
des N

utzerprofils in der Cité M
anifeste stellen Sa-

bine G
uth und Jean-M

ichel Léger (2013) fest, dass 
die m

eisten Bew
ohnenden sich bew

usst für ein 
solches W

ohnkonzept entschieden haben: «M
an-

che verbinden ihre Art zu W
ohnen m

it einer «m
a-

nifesten» H
altung, es geht für sie um

 eine Art, sich 
zu unterscheiden, um

 einen bestim
m

ten Lebens-
stil, eine neue Ästhetik des häuslichen Lebens».  

© Philippe Ruault

W
ohnen als Statm

ent eines 
besonderen Lebensstils. G

erade die 
Rohbau-Anm

utung und die Robust-
heit der Räum

e erm
öglichen es 

den Bew
ohnenden, sie sich selber 

anzueignen. Sie ziehen W
ände ein, 

verlegen Böden, hängen D
ecken 

ab und basteln sich m
it Inbrunst 

ihre eigene Küche hinein. G
erade 

bei jüngeren Fam
ilien, die sich kein 

W
ohneigentum

 leisten können, ist 
die Rohbaum

iete beliebt. 

Statem
ent eines besonderen Lebensstils – Fallbeispiel 1: Cité M

anifeste
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© Philippe Ruault

W
O

H
N

FO
RM

N
ach der Evaluation von G

uth und Léger (2013) 
deckt sich die Bew

ohnerschaft in der Cité M
ani-

feste unter dem
 G

esichtspunkt der Einkom
m

ens-
verhältnisse w

eitgehend m
it den übrigen gem

ein-
nützigen Siedlungen in der Region. In Bezug auf 
die 

H
aushaltszusam

m
ensetzung 

w
urde 

in 
der 

Cité M
anifeste indessen ein grosser U

nterschied 
gegenüber dem

 üblichen «Bew
ohnerprofil» geför-

derter W
ohnungen in der Region von M

ulhouse 
festgestellt. So seien Paare m

it Kindern eher über-
vertreten, w

ährend Singlehaushalte im
 Vergleich 

zu anderen W
ohnsiedlungen deutlich in der M

in-
derheit w

ären. D
ie Autoren der U

m
frage sehen 

einen Zusam
m

enhang m
it der speziellen W

ohn-
form

 des Ausbauw
ohnens, die für Einpersonen-

haushalte 
offensichtlich 

w
eniger 

attraktiv 
sei. 

Auch in Bezug auf die Altersgruppen stellen G
uth 

und Léger einen deutlichen U
nterschied zw

ischen 
der Bew

ohnerschaft der Cité M
anifeste und der 

Referenzbew
ohnerschaft fest: So w

aren im
 Ein-

zugsjahr 70%
 der Bew

ohnenden w
eniger als 39 

Jahre alt, w
ährend dieser W

ert in der Regel 35%
 

beträgt. Auch sind die über 65-Jährigen in der Cité 
M

anifeste praktisch nicht vertreten. D
ie W

ohn-
form

 des Ausbauw
ohnens scheint zum

indest in 
der Cité M

anifeste den Erw
artungen von jüngeren 

Fam
ilien eher zu entsprechen als denen älterer 

M
enschen und Singles. G

erade bei jüngeren Fam
i-

lien, die sich w
eder Einfam

ilienhaus, noch W
ohn-

eigentum
 leisten können, scheinen die W

ohnun-
gen unter anderem

 auch gerade deshalb beliebt 
zu sein, w

eil sie einen ähnlichen Freiheitsgrad in 
der Aneignung und individuellen G

estaltung der 
Räum

e bieten.

Statem
ent eines besonderen Lebensstils – Fallbeispiel 1: Cité M

anifeste
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ARCH
ITEKTU

R &
 N

U
TZU

N
G

Charakteristika
D

as H
auptziel der Architekten Lacaton &

 Vassal 
w

ar es, «viel W
ohnraum

 für w
enig G

eld» anzubie-
ten. D

ies erreichten sie einerseits durch einen sou-
veränen Einsatz einfacher M

aterialien und Konst-
ruktionen, die im

 Industrie- und G
ew

ächshausbau 
verbreitet sind. D

as spart G
eld für Verkleidungen 

und in der Bauausführung, ist aber auch ein Be-
kenntnis: H

ier w
ohnen Leute, die sich gegen tra-

dierte W
ohnbilder aussprechen und in der Freiheit 

der Aneignung und individuellen G
estaltung den 

w
ahren «Luxus» sehen. D

am
it spricht die Archi-

tektur der Cité M
anifeste freilich (noch?) eine 

ganz spezifische N
utzergruppe an, die auch bereit 

ist, selber Hand anzulegen und G
eld in den individu-

ellen Ausbau zu investieren. Andererseits w
erden 

hier M
öglichkeiten aufgezeigt, w

ie Q
ualitäten, die 

bisher Bew
ohnenden von Einfam

ilienhäusern vor-
behalten w

aren, auch in den (M
iet-)W

ohnungs-
bau übersetzt w

erden können. G
uth und Léger 

(2013) w
eisen in ihrer Studie aber m

it Recht dar-
auf hin, dass es naturgem

äss eine Lücke zw
ischen 

dem
 architektonischen Konzept und den üblichen 

Regeln im
 M

ietw
ohnungsbau gibt, w

onach beim
 

Auszug des M
ietenden die W

ohnung im
 ursprüng-

lichen Zustand dem
 Verm

ieter übergeben w
erden 

m
uss. D

ie SO
M

CO
 ist bei der Cité M

anifeste inso-
fern flexibel, als dass auf den Rückbau des M

ieter-
ausbaus verzichtet w

erden m
uss, w

enn die Folge-
m

ieter die W
ohnung im

 ausgebauten Zustand 
übernehm

en. 

© Lacaton & Vassal Architectes
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ent eines besonderen Lebensstils – Fallbeispiel 1: Cité M

anifeste
94 

95



BETRIEB U
N

D
 O

RG
AN

ISATIO
N

Verm
ietung 

und Verw
altung 

Für die Verm
ietung der «Cité M

anifeste» legte die 
Baugenossenschaft SO

M
CO

 spezielle Vorausset-
zungen fest, die darauf abzielen, dass Leute ein-
ziehen, die dem

 speziellen W
ohnkonzept (das sich 

von den übrigen Siedlungen der G
enossenschaft 

durch ihren experim
entellen Charakter deutlich 

unterscheidet) entsprechen. N
eben den üblichen 

zu erfüllenden G
rundvoraussetzungen des sozia-

len W
ohnungsbaus (finanzielle Verhältnisse, Bele-

gungszahl), m
ussten die M

ietenden sich dem
 

Konzept «zugehörig» fühlen, d. h. sich vom
 unfer-

tigen Charakter der W
ohnung angesprochen füh-

len und auch bereit sein, selber in den individuel-
len Ausbau Zeit und G

eld zu investieren. H
ierfür 

organsierte die SO
M

CO
 w

ährend der Verm
ie-

tungsphase regelm
ässige Besichtigungen, an de-

nen auserw
ählte Kandidatinnen und Kandidaten, 

die zuvor ein Bew
erbungsdossier eingereicht hat-

ten, eingeladen w
urden und die G

elegeheit bo-
ten, das W

ohnkonzept vor O
rt vorzustellen.

IN
TERVIEW

S

LITERATU
R

Anna Iw
aniukow

icz, Som
co, 06.09.2018.

G
uth, Sabine; Léger Jean-M

ichel; Trivière, François-Xavier 
(2013): Analyse-évaluation. La Cité M

anifeste à M
ulhouse. 

Paris: Institut Parisien de Recherche, Architecture U
rbanis-

tique et Sociétés.

BETRIEB U
N

D
 O

RG
AN

ISATIO
N

Betriebskonzept
und H

ausordnung
Zum

 Betriebskonzept gehört eine sogenannte  
«Einstellungs-/Korrekturphase» nach Einzug der 
M

ietenden. D
ie Architekten hatten sich ausser-

dem
 verpflichtet, sich für einen Zeitraum

 von zw
ei 

Jahren ab dem
 Erstbezug im

 Jahre 2005 regel-
m

ässig m
it den Erst-M

ietenden und m
it der Ver-

w
altung zu treffen (auf Kosten der Verw

altung). 
D

iese Treffen erlaubten v. a. zu Beginn, das m
it-

unter spezielle Konzept der «Cité M
anifeste» zu 

erklären und verschiedene M
ieteranliegen im

 Zu-
sam

m
enhang m

it dem
 Ausbau der W

ohnung zu 
diskutieren. H

äufige D
iskussionspunkte w

aren 
etw

a die G
enehm

igung zur Installation von Trenn-
w

änden. 
D

ie H
ausordnung w

urde nach Rücksprache m
it 

den Architekten erstellt und um
fasst im

 Allgem
ei-

nen Em
pfehlungen bezüglich der Instandhaltung 

und dem
 individuellen Ausbau der W

ohnung, 
bzw

. einzelne D
etails darüber, w

as verboten, tole-
riert oder auch verpflichtend ist.
 Verboten sind unter anderem

:
 

x
Installation eines festen Bodenbelags 
 

x
Anbringen von Tapeten, W

andverkleidungen, 
Plakaten oder anderen klebenden D

ekoratio-
nen auf rohen Betonw

änden
 

x
Installation von festen Trennw

änden
 Toleriert w

erden unter anderem
:

 
x

Verlegung einer flexiblen Abdeckung auf Be-
tonböden, sofern diese w

eder verklebt noch be-
festigt ist.
 

x
U

nterteilung der Räum
e m

it leichten und ab-
nehm

baren Elem
enten, bzw

. Trennw
änden.

Statem
ent eines besonderen Lebensstils – Fallbeispiel 1: Cité M

anifeste

BEZAH
LBARKEIT

M
ittlere N

ettom
iete EU

R 456 
pro M

onat bei durchschnittlicher 
Fläche von 108 m

2. Brutto ca. 
EU

R 500.
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Experiment Otto Lilienthals, Neuhauss/Fülleborn

Exkurs: Experim
entelle Ansätze

«Fragt m
an einen beliebigen W

ohnbauträger nach seinen Vorstellungen und 
Zielen, dann bekom

m
t m

an in ganz Europa im
 G

runde dieselbe Antw
ort: Ein-

raum
w

ohnungen, Zw
eiraum

w
ohnungen, D

reiraum
w

ohnungen, Vierraum
w

oh-
nungen: N

ur die Prozentangaben variieren. Visionäre Ideen für das Zusam
m

en-
leben sind darin nicht enthalten. D

ie W
ohnung selbst ist in Europa seit der 

M
oderne w

eitgehend standardisiert. D
ie G

rössen der einzelnen W
ohnungs-

typen ebenso w
ie der G

rundriss. Aber w
as kann die W

ohnung zur W
eiterent-

w
icklung unserer G

esellschaft beitragen? Jede W
ohnung ist eine Propagan-

dam
aschine für eine Lebensw

eise. Sind w
ir w

irklich so gleich, dass w
ir uns 

so gleiche W
ohnungen w

ünschen? O
der sind w

ir so gleich, w
eil w

ir in so glei-
chen W

ohnungen leben? W
ollen w

ir das? G
eht es auch anders? W

ie sieht 
dann die Stadt aus? W

ollen w
ir uns m

it den Typologien der G
ründerzeit be-

gnügen?» (Aedes Architecture Forum
, 2017)

D
ie in diesem

 Kapitel bisher vorgestellten Projekte sind trotz ihrer Innovation 
kaum

 als radikal zu bezeichnen. In diesem
 Exkurs finden Sie einige Projekte, 

die sich an der G
renze des sozial oder baulich üblichen bew

egen und experi-
m

entelle Form
en des Zusam

m
enlebens ausprobieren oder ein N

eudenken von 
Bedürfnissen und Ressourcen anregen. Sie eignen sich w

eniger für die M
asse, 

können aber in Teilaspekten doch die D
iskussion über neue W

ohnform
en be-

reichern.

Literatur
Aedes Architecture Forum

 (2017): «W
ILLST D

U
 W

IRKLICH
 SO

 W
O

H
-

N
EN

 W
IE D

EIN
E M

U
TTER?»: w

w
w

.aedes-arc.de/cm
s/aedes/en/

program
m

?id=17951429 (27.09.2018).
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Konzeption und Entwurf: elii [oficina de arquitectura]/Fotografie: Imagen Subliminal (Miguel de Guzmán, Rocío Romero)

Konzeption und Entwurf: elii [oficina de arquitectura]/Fotografie: Imagen Subliminal (Miguel de Guzmán, Rocío Romero)

Konzeption und Entwurf: DGJ Architektur GmbH/Illustration: Yves Haltner

Projekt: ARRIVAL CITY 4.0 

Architektur: D
G

J Architektur

O
rt: (nicht realisiert)

Experim
entelle Aspekte: D

as Konzept sieht 
eine Einbindung geflüchteter M

enschen 
in den Bauprozess vor, sow

ohl um
 in der 

W
ertschöpfungskette im

 Sinne einer frühen 
G

ebäudenutzung einen M
ehrw

ert zu errei-
chen, als auch um

 die Integration dieser 
M

enschen anzukurbeln. D
er Bauprozess 

unterteilt sich in unterschiedliche Phasen. 
Bereits zu einer frühen Phase dient die G

e-
bäudestruktur als Behausung, die sich dann 
phasenw

eise w
eiterentw

ickelt.

Relevanz: Bereits in frühen Phasen w
ird ein 

Baukasten angeboten.
D

as Projekt ist ein Kom
prom

iss zw
ischen 

«Selbstbau» und fertiger Planung.

W
eiterführender Link:

dgj.eu/portfolio/dgj219arrival-city-4-0/

Projekt: YO
JIG

EN
 PO

KETTO

Architekur: elii [oficina de arquitectura]

O
rt: M

adrid

Experim
entelle Aspekte: D

er U
m

bau der 
W

ohnung folgt dem
 räum

lichen Prinzip, auf 
engstem

 Raum
 m

öglichst viele N
utzungs-

variationen zu erm
öglichen. D

ies w
ird unter 

anderem
 durch ein spezifisch für diesen 

W
ohnraum

 entw
ickeltes Ausstattungs- und 

Stauraum
prinzip erreicht. D

ie W
ohnung be-

steht aus zw
ei Ebenen: dem

 H
auptraum

 und 
dem

 90cm
 höher liegenden Rückzugs- und 

Badbereich. U
nterschiedliche räum

liche 
Atm

osphären führen zusätzlich zu einer 
D

ifferenzierung dieser Räum
e. 

Relevanz: G
erade in Kleinappartem

ents ist 
Platz ein allgegenw

ärtiges Them
a.

D
ie reduzierte Fläche w

ird durch die M
ög-

lichkeit der M
ehrfachnutzung ausgeglichen.

W
eiterführender Link (engl.):

archdaily.com
/884577/097-star-yojigen-

poketto-elii

Projekt: LETTO

Architekur: elii [oficina de arquitectura]

O
rt: M

adrid

Experim
entelle Aspekte: D

ie um
gebaute 

W
ohnung funktioniert im

 6-m
aligen W

ech-
sel vom

 «dienenden» zum
 «bedienenden» 

W
ohnraum

. D
ie W

ohnung soll u. a. auch 
als Co-W

orking-O
rt genutzt w

erden kön-
nen. Eine Vielzahl von flexiblen N

utzungs-
m

öglichkeiten aufgrund von integrierten 
M

öbelstücken, Schiebetüren und M
ateri-

alw
echsel sollen die U

nterteilung in privat 
und öffentlich flexibel filtern und je nach 
Bedarf steuern. So w

ird etw
a ein Korridor 

zum
 Ankleidezim

m
er und ein W

ohnzim
m

er 
zum

 Arbeitszim
m

er.

Relevanz: Indem
 raum

haltige W
ände viel-

fältige N
utzungen unterbringen, kann der 

gleiche Raum
 im

m
er w

ieder «um
program

-
m

iert» w
erden.

W
eiterführender Link (engl.):

elii.es/en/portfolio/letto-2/ 

Projekt: M
IN

I LIVIN
G

 – BREATH
E

Architektur: SO
-IL

O
rt: M

ailand

Experim
entelle Aspekte: D

ie Installation 
«M

IN
I LIVIN

G
 – BREATHE» testet eine neue 

und ressourcenschonende Lebensform
 auf 

m
inim

alem
 Raum

 speziell für sehr dichte 
städtische Lagen, beispielsw

eise auch da-
durch, dass das Q

uartier den m
inim

alen 
Flächenverbrauch der W

ohnung m
it N

ut-
zungsangeboten ausgleicht.

Relevanz: M
it tem

porären Bauten kann der 
W

ohnungsspiegel in einer bestehenden 
Siedlung kurzfristig auf erhöhte N

achfrage 
reagieren.
Provisorien können neue Akzente im

 Be-
stand setzen.

W
eiterführender Link (engl.):

archdaily.com
/868550/m

ini-living- 
breathe-so-il

Konzeption und Entwurf: SO-IL New York/Fotografie: Laurian Ghinitoiu

100 
101



Projekt: Slim City, Quelle: www.ppag.at

Projekt: SLIM
 CITY

Architektur: PPAG
 architects

O
rt: W

ien, Seestadt Aspern

Experim
entelle A

spekte: D
ie schm

alen 
und unterschiedlich hohen Baukörper vari-
ieren in ihrer städtebaulichen Ausrichtung. 
D

adurch ist das Projekt geprägt von einem
 

urbanen und sich stetig w
andelnden Zw

i-
schenraum

. D
ie W

ohnungen folgen einem
 

Regelw
erk, das beispielsw

eise besagt, dass 
sich G

rundrisse ändern, sobald sich die U
m

-
gebung ändert. D

ie W
ohnungsgrundrisse 

sind so orientiert, dass die überw
iegend 

3-seitigen Ausblicke trotz baulicher D
ichte 

zum
indest einen W

eitblick bieten.

Relevanz: Eine D
iversität der G

rundrisse w
ird 

in Abhängigkeit des Q
uartieres entw

ickelt.
D

ie G
rundrisse sind auf jew

eilige Beson-
derheiten im

 Aussenraum
 ausgerichtet, 

w
odurch sie von spezifischen Q

ualitäten 
profitieren können.

W
eiterführender Link:

ppag.at/de/projects/slim
-city/

Projekt: CU
BITY – Energy-Plus and M

odu-
lar Future Student Living

Architektur: TU
 D

arm
stadt im

 Rahm
en 

des Solar D
ecathon Europe 2014

O
rt: Aktuell in Frankfurt

Experim
entelle Aspekte: Im

 Rahm
en des 

Solar D
ecathlon Europe 2014 W

ettbew
erb 

hat die TU
-D

arm
stadt Fachbereich Architek-

tur dieses Studierendenw
ohnheim

 geplant 
und gebaut. In die gem

einschaftlichlich ge-
nutzte H

alle sind sechs 2-geschossige W
ohn-

boxen gestellt. Jede W
ohnbox beinhaltet 

zw
ei 7.2 m

² grosse W
ohneinheiten. D

iese 
W

ohneinheiten bieten Schlaf-, Arbeits- und 
Rückzugsraum

 für 12 Studierende. 

Relevanz: Attraktive G
em

einschaftsflächen 
und räum

liche Q
ualität w

irken als Kom
pen-

sation für reduzierte Individualflächen.

W
eiterführender Link:

cubity.de

Projekt: W
ILLST D

U
 W

IRKLICH
 W

O
H

N
EN

 
W

IE D
EIN

E M
U

TTER?

Architektur: PPAG
 architects 

O
rt: Ausstellungsbeitrag im

 Aedes Archi-
tekturforum

, Berlin

Experim
entelle Aspekte: Teil der Ausstel-

lung «W
ILLST D

U
 W

IRKLICH
 W

O
H

N
EN

 
W

IE D
EIN

E M
U

TTER?» w
ar ein 1:1 M

odell 
einer W

ohnung. H
ier konnte die Elastizität 

der Raum
konfigurationen erlebt w

erden. 
D

ie 54 m
² einer W

ohnung sind gegliedert 
in 8 kleine Zim

m
er, die sich, eine freie Form

 
bildend, um

 einen W
ohnraum

 legen. D
rei 

dieser Zim
m

er sind fix m
it einer Funktion be-

legt (Küche, Bad, Abstellraum
). D

ie anderen 
Zim

m
er lassen sich über flexible W

andtren-
nungen vom

 W
ohnraum

 abtrennen oder 
können ihm

 zugeschaltet w
erden, je nach 

N
utzungs- und Belegungsart.

Relevanz: Von der provokativen Frage aus-
gehend soll Position zu veränderten W

ohn-
form

en bezogen und der öffentliche D
iskurs 

angeregt w
erden.

W
eiterführender Link:

ppag.at/de/w
illst-du-w

irklich-w
ohnen-w

ie-
deine-m

utter/

Fotografie: Thomas Ott, www.o2t.de

Projekt: Elastische Wohnung, Quelle: www.ppag.at

Projekt: H
ALLEN

W
O

H
N

EN
 IM

 ZO
LLH

AU
S

Architektur: Enzm
ann Fischer Partner AG

 
und M

ietende

O
rt: Zürich

Experim
entelle A

spekte: Im
 Zollhaus 

entstehen 1.5-geschossige «H
allen», w

el-
che die M

ieterschaft nach dem
 Prinzip des 

Selbstausbaus ohne zusätzliche Baugesu-
che ausgestalten kann. Einzig die m

axim
ale 

Zahl und G
rösse abtrennbarer Zim

m
er und 

Zw
ischenw

ände w
erden von der G

enossen-
schaft vorgegeben. D

ie W
ohnungen können 

einzeln oder im
 Verbund gem

ietet w
erden. 

Relevanz: D
as Experim

ent erlaubt den 
höchsten G

rad der Aneignung. Abgesehen 
von haustechnischen Installationen die 
bew

illigungspflichtig sind (Küche und Bad), 
können die «H

allen» w
eitgehend nach eige-

nen Bedürfnissen ausgebaut w
erden.

W
eiterführender Link:

kalkbreite.net/zollhaus

Konzeption, Entwurf und Visualisierung: Enzmann Fischer Partner AG
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4. Fazit

D
as Fazit besteht aus drei Teilen: Anhand grafischer Ana-

lysen w
ird im

 Kapitel 4.1 die soziodem
ographische Zu-

sam
m

ensetzung in den Fallbeispielen aufgezeigt. Auch 
w

ird dargelegt, w
ie stark sich die jew

eiligen H
auptm

oti-
vationen der Projekte in der W

ohnform
, in der Architektur, 

in der N
utzung, im

 Betrieb und in den O
rganisationsstruk-

turen spiegeln. Schliesselich w
erden anhand einer Tabelle 

die betrieblichen und organisatorischen Besonderheiten 
der Fallbeispiele zusam

m
enfassend dargestellt. Im

 nach-
folgenden Kapitel 4.2 «Chancen und Konsequenzen» w

er-
den die innovativen Aspekte der Projekte diskutiert und 
ihre Konsequenzen insbesondere für die O

rganisation und 
den Betrieb dargelegt. D

ie abschliessend in 4.3 form
u-

lierten Thesen verstehen sich keinesw
egs als Abschluss. 

Vielm
ehr sind sie als kreativer Im

puls für die w
eitere Aus-

einandersetzung gedacht, als Türöffner zu m
öglichen 

Antw
orten auf die eingangs gestellte Frage «w

ie m
öch-

ten w
ir w

ohnen?» 
Menschen in der gebauten Umwelt, Skitterphoto
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4.1. G
RAFISCH

E AN
ALYSEN

 

Interpretation der G
rafik «Soziodem

ografische Zusam
m

ensetzung»
D

ie erste D
arstellung auf der folgenden D

oppelseite zeigt auf, w
ie stark 

die in der vorliegenden Studie im
 Fokus stehenden N

utzergruppen M
illen-

nials, Fam
ilie 4.0 und Babyboom

er in den Fallbeispielen und in den dazu-
gehörenden M

otivationsclustern (siehe S. 12 – 13) vertreten sind. Es sei 
darauf hingew

iesen, dass sich die m
om

entane soziodem
ographische Zu-

sam
m

ensetzung nicht im
m

er m
it der gew

ollten Sozialorientierung decken 
m

uss. G
erade in den beiden Beispielen aus dem

 M
otivationscluster 

«D
urchm

ischung und Integration» kann dies festgestellt w
erden: Beim

 
Brahm

shof führt die äusserst geringe Fluktuationsrate seit dem
 Erstbezug 

im
 Jahre 1991 dazu, dass die G

eneration der Babyboom
er m

ittlerw
eile am

 
stärksten vertreten ist und allm

ählich von jungen Fam
ilien abgelöst w

ird. 
In der G

iesserei führt u. a. das m
itunter hohe zu leistende Anteilkapital 

dazu, dass die junge G
eneration der M

illennials aus finanziellen G
ründen 

untervertreten ist. Auffallend ist, dass die M
illennials in den analysierten 

Beispielen und M
otivationsclustern entw

eder klar in der Ü
berzahl oder 

dann kaum
 vertreten sind, sich also auf bestim

m
te Angebote konzentrieren. 

Auf Lebensphasen und G
eldbeutel zugeschnittene Ü

bergangslösungen, 
W

ohngem
einschaften und gem

einschaftliche N
utzungsangebote, die stark 

einem
 bestim

m
ten Lebensstil entsprechen, scheinen diese N

utzergruppe 
besonders anzusprechen. Auch die G

eneration der Babyboom
er sucht ver-

m
ehrt nach spezifischen Lösungen für ihre Lebensphase, die aber – im

 G
e-

gensatz zu den M
illennials – auch m

it verbindlichen gem
einsam

en Verpflich-
tungen im

 Siedlungsleben einhergehen und den veränderten Lebensalltag 
m

it neuen Aufgaben erfüllen. D
ie Fam

ilie 4.0 ist in denjenigen Beispielen 
am

 stärksten vertreten, die in gew
isser W

eise versuchen, einfam
ilien-

hausähnliche Q
ualitäten der individuellen Anpassbarkeit der W

ohnung 
m

it den nachbarschaftsfördernden und ökonom
ischen Vorteilen des M

iet-
w

ohnungsbaus zu verknüpfen. 

Interpretation der G
rafik «Ziele und U

m
setzung»

D
ie zw

eite D
arstellung zeigt auf, inw

iefern die H
auptm

otivationen der 
analysierten W

ohnprojekte sich in den einzelnen Them
enblöcken «W

ohn-
form

», «Architektur &
 N

utzung» und schliesslich in «Betrieb &
 O

rganisa-
tion» w

iderspiegeln. Ferner lässt sich dam
it zeigen, w

ie diese Them
en-

blöcke in den Projekten gew
ichtet w

erden, um
 ihrer H

auptm
otivation zu 

entsprechen. So zeigt sich etw
a die H

auptm
otivation «G

em
einschaftlich 

als G
rundhaltung» vor allem

 in «Betrieb &
 O

rganisation». H
ier liegt der 

Schw
erpunkt. Allein die W

ohnbautypologie, w
ie z. B. Clustergrundriss und 

die W
ohnform

 der W
ohngem

einschaft heissen also keinesw
egs, dass hier 

G
em

einschaft gelebt w
ird. Vielm

ehr basiert diese prim
är auf einer ver-

bindlichen O
rganisationsstruktur, w

elche etw
a Selbstverw

altung und Par-
tizipation einschliesst. Im

 G
egensatz dazu, zeigt sich die H

auptm
otivation 

«D
urchm

ischung und Integration» sow
ohl in «Betrieb &

 O
rganisation», als 

auch in den Them
enblöcken «W

ohnform
» und «Architektur &

 N
utzung». 

D
as heisst, die D

urchm
ischung der M

ieterschaft und die Integration sozial 
und fianziell benachteiligter G

ruppen bedarf in den betrachteten Fällen 
sow

ohl einer gezielten Verm
ietungspraxis und m

itunter aufw
ändigen 

O
rganisationsstruktur, als auch einer baulich-räum

lichen Struktur, die ver-
schiedene H

aushaltsform
en und Lebensm

odelle aufnehm
en kann, bzw

. 
sich an diese anpassen lässt.    
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SO
ZIO

-D
EM

O
G

RAFISCH
E ZU

SAM
M

EN
SETZU

N
G

 N
ACH

 N
U

TZERG
RU

PPEN

M
otivationscluster

G
em

einschaftlich als G
rundhaltung

Lösungen für bestim
m

te Lebensphasen

D
urchm

ischt und integriert

G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck
Statem

ent eines besonderen Lebensstils

noch nicht gebaut,  
aber Zielpublikum

hätte m
an gerne 

m
ehr, Problem

 ist  
der hohe G

enossen-
schaftsanteil

w
erden abnehm

en, 
da von Fam

ilie 4.0 
abgelöst

hätte m
an gerne m

ehr; 
Baby boom

er w
erden 

allm
ählich von Fam

ilie 
4.0 abgelöst

hätte m
an  

gerne m
ehr

M
illennials

Jahrgänge 1980
–2000, 

Single oder Paar

Fam
ilie 4.0

Ein Paar m
it Kind(ern) 

oder ein Elternteil m
it 

m
indestens einem

 Kind

Babyboom
er

Jahrgänge 1946–1964, 
Single oder Paar

Brahm
shof

1991
Cité M

anifeste
2005

Bike &
 Sw

im
2012

Spreefeld
2013

G
iesserei
2013

Zw
icky Süd
2016

W
inkelhalden

2021
Ex-Rennbahnklinik

2015
M

inM
ax

2016

Anteil Bew
ohner

Lesehilfe
D

ie G
rösse der farbigen Q

uadrate repräsentiert den aktuellen Anteil 
der Bew

ohner: Im
 Brahm

shof beträgt beispielsw
eise der Anteil der 

Babyboom
er rund 60%

. 

D
ie gepunktete Linie zeigt die erw

artete Tendenz: Im
 Brahm

shof 
w

erden die Babyboom
er zukünftig von der Fam

ilie 4.0 abgelöst, 
deshalb w

ird hier ein Rückgang erw
artet (gepunktete Linie befindet 

sich innerhalb des Farbquadrats). 
erw

artete Tendenz

ausgew
ogen (~33%

)
ausschliesslich (100%

)
Beispielw

erte:

kaum
 vertreten (10%

)

108 
109



ZIELE U
N

D
 U

M
SETZU

N
G

CH
ARAKTERISIERU

N
G

 SIED
LU

N
G

EN

ABCABCABCABCABC

A = W
ohnform

B = Architektur N
utzung

C = Betrieb O
rganisation

bedeutsam
vorhanden
nicht vorhanden

G
EM

EIN
SCH

AFTLICH
 

ALS G
RU

N
D

H
ALTU

N
G

LÖ
SU

N
G

EN
  

FÜ
R BESTIM

M
TE  

LEBEN
SPH

A
SEN

D
U

RCH
M

ISCH
T  

U
N

D
 IN

TEG
RIERT

G
EM

EIN
SAM

 ALS 
M

ITTEL ZU
M

 ZW
ECK

STATEM
EN

T  
EIN

ES BESO
N

D
EREN

  
LEBEN

SSTILS

Brahmshof

Cité Manifeste

Bike & Swim

Spreefeld

Giesserei

Zwicky Süd

Winkelhalden

Ex-Rennbahnklinik

MinMax

W
inkelhalden

A
B

C
A

B
C

Brahm
shof

A
B

C

G
iesserei

A
B

C

Bike &
 Sw

im

A
B

C

Ex-Rennbahnklinik

A
B

C

Cité M
anifeste

Lesehilfe
In der dargestellten M

atrix w
ird zw

ischen  
W

ohnform
 (A), Architektur N

utzung (B)  
und Betrieb O

rganisation (C) unterschieden.

D
ie Q

uadrate in der M
atrix zeigen an, ob ein 

Kriterium
 bedeutsam

 (Farbfläche), vorhanden 
(Schraffur) oder nicht vorhanden (w

eiss) ist.

Spreefeld

A
B

C

Zw
icky Süd

A
B

C
A

B
C

M
inM

ax
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BETRIEB U
N

D
 O

RG
AN

ISATIO
N

Betriebskonzept und H
ausordnung

Verm
ietung und Verw

altung
Zusatznutzen und D

ienstleistungen

G
EM

EIN
SCH

AFTLICH
 ALS G

RU
N

D
H

ALTU
N

G

Zw
icky Süd

Einbezug der M
ieterInnen bereits im

 Planungsprozess, 
Charta, die hohen Stellenw

ert von Solidarität und 
Selbstorganisation form

uliert.

G
ross-W

G
 bildet Verein und ist  

für Belegung verantw
ortlich.

G
ästezim

m
er, H

obbyräum
e, Aktivitäten  

w
ie gem

einsam
es Kochen, Tanzgruppen, 

Englisch-Club, usw
.

Spreefeld
M

itglieder organisieren sich in Interessensgruppen,  
die das Zusam

m
enleben selber verw

alten und  
der G

enossenschaft gegenüber verantw
ortlich sind.

 Platz für langsam
ere Entw

icklungen in den 
sogenannten O

ptionsräum
en, W

erkstatt, Co- 
W

orking-Spaces, G
ästew

ohnung, W
intergarten.

LÖ
SU

N
G

EN
 FÜ

R BESTIM
M

TE LEBEN
SPH

ASEN

M
inM

ax
Trotz Kom

paktheit und auf Zeit ausgelegtes W
ohn-

konzept ist M
inim

um
 an individueller G

estaltung  
der W

ohnungen m
öglich, gem

einsam
er Innenhof 

bew
usst ohne vorgeschriebene N

utzung. 

Verm
ietung über W

ebseite.
W

aschsalons, D
achterrasse m

it G
rill,  

Veloräum
e m

it W
erkzeug, Partyraum

 m
it 

Küche (separate M
iete).

W
inkelhalden

Alltagsbetrieb durch den Bew
ohnerverein,  

Bew
ohnerversam

m
lung, Bew

ohnende sind Aktionäre,
keine Verpflichtung, jedoch M

itw
irkung erw

ünscht.

Aktiengesellschaft aller Bew
ohnenden, M

ieteraus-
w

ahl durch Finanzierungs m
öglichkeiten, Alter, 

H
aushaltsgrösse und M

obilität.

Lounge, Bistro, W
erkstatt/Atelier,  

M
ehrzw

eck-/M
usikraum

, Jokerzim
m

er.

D
U

RCH
M

ISCH
T U

N
D

 IN
TEG

RIERT

Brahm
shof

Freiw
illige Beteiligung, H

ausw
art,  

Bew
ohnerInnenverein, Siedlungsverfassung.

Bauträgerschaft verw
altet und bietet Anlauf-  

und Schlichtungsstelle vor O
rt, M

ieter ausw
ahl  

nach Kriterien der D
urchm

ischung.

G
ästezim

m
er, Kaffee als Begegnungsort,  

viele D
ienstleistungen auch für Q

uartier, 
dadurch finanzierbar.

G
iesserei

Selbstverw
altung, Beteiligung vorausgesetzt,

kein H
ausw

art, «W
ohnen in der G

iesserei ist ein Beruf».
M

ieterausw
ahl durch H

ausverein,  
H

ausverein verw
altet und erhält  

jährliches Budget.

G
ästezim

m
er, Saal m

it Bühne w
ird verm

ietet, 
Pantoffelbar als Begegnungsort, W

erkstätten,
Austausch- und Inform

ationsplattform
.

G
EM

EIN
SAM

 ALS M
ITTEL ZU

M
 ZW

ECK

Bike &
 Sw

im
H

ausw
art, Interessensgruppen bilden sich ohne Zutun 

der Verw
altung allein durch das spezifische Angebot an 

G
em

einschaftsflächen, Siedlungsverfassung.

Ü
bliche Regeln des geförderten W

ohnungs- 
baus, über N

utzungsangebot w
ird  

Zielgruppe dennoch w
eiter differenziert,  

Verw
altung durch Bauträger.

Vielfältige gem
einschaftliche N

utzungs-
angebote, w

ie Schw
im

m
bad, Fahrradw

erk-
statt, Sauna und m

ehrere G
em

einschaftsräu-
m

e.

Ex-Rennbahnklinik
Studierende organisieren sich selber, Verein bietet 
Ansprechperson, detaillierte H

ausordnung.
Verw

altung durch Verein W
evO

,
die W

ohngem
einschaften sind frei in der W

ahl 
ihrer M

itbew
ohnenden.

W
öchentliche Reinigung der 

G
em

einschaftsflächen durch Putzfirm
a.

STATEM
EN

T EIN
ES BESO

N
D

EREN
 LEBEN

SSTILS

Cité M
anifeste

Längere Einstellungs- und Korrekturphase nach Einzug, 
um

 M
ieterausbau an regelm

ässigen Treffs zu  
besprechen, spezielle H

ausordnung zusam
m

en m
it 

ArchitektIn erstellt.

Vor der Verm
ietungsphase Besichtigungen vor  

O
rt, um

 das W
ohnkonzept zu zeigen und Personen 

zu gew
innen, die sich dam

it identifizieren.

Erw
eiterte individuelle  

G
estaltungs m

öglichkeiten  
für die M

ietenden.
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W
elche Innovationen lassen sich festm

achen? W
o liegen m

ögliche Schw
er-

punkte innovativer W
ohnprojekte?

M
EH

R ALS N
U

R EIN
E W

O
H

N
U

N
G

.

Innovative W
ohnkonzepte erw

eitern das W
ohnen, indem

 sie die Vielfalt 
der aktuellen Lebensbedingungen insgesam

t berücksichtigen. Allen analy-
sierten Projekten gem

einsam
 ist folglich ein «M

ehr», das über das W
ohnen 

in den eigenen vier W
änden hinausgeht. D

ieses «M
ehr» w

urde dabei auf 
verschiedenen Ebenen festgem

acht: Etw
a durch spezifische Angebote für 

spezielle Lebenslagen, neue Räum
e für gew

erbliches und nicht-gew
erb-

liches Schaffen innerhalb der W
ohnsiedlung, Vernetzung zu Freizeitan-

geboten, Austauschplattform
en. Sie versuchen über das W

ohnen hinaus 
die alltäglichen Arrangem

ents der Bew
ohnenden m

it neuen Lebens- und 
Arbeitsm

odellen zu erleichtern.  

VERN
ETZEN

.

Bildeten früher innovative W
ohnprojekte oft Enklaven, zeigt sich heute 

zunehm
end der Anspruch der Ö

ffnung zum
 Q

uartier. D
ie m

eisten der 
analysierten 

Projekte 
regen 

baufeldübergreifend 
m

it 
verschiedenem

 
Fokus die Vernetzung m

it dem
 U

m
feld an – dies kann Städtebau- und 

Freiraum
planung betreffen, aber auch der Erfahrungsaustausch m

it an-
deren W

ohnprojekten scheint zunehm
end an W

ichtigkeit zu gew
innen. So 

verstehen sich Spreefeld und Zw
icky Süd nicht nur als W

ohnsiedlungen, 
sondern als Beitrag zur Q

uartiersentw
icklung. Sie vernetzen das W

ohnen 
m

it bestehenden Freiräum
en für Freizeit und Erholung im

 und auch für 
das Q

uartier, etw
a indem

 die Zugänglichkeit zu angrenzenden N
aherho-

lungsgebieten verbessert w
ird. Spreefeld sichert den öffentlichen Zugang 

zur Spree, Zw
icky w

ertet im
 Rahm

en der Freiraum
gestaltung den gesam

-
ten Chriesbach auf und schlägt unter dem

 benachbarten Viadukt einen 
gedeckten öffentlichen Veranstaltungraum

 als Scharnier zum
 Q

uartier 
vor. D

ie G
iesserei w

iederum
 bietet m

it der Plattform
 60+ eine virtuelle 

Austausch- und Inform
ationsplattform

 zu Them
en w

ie Selbstverw
altung, 

G
em

einschaftsbildung und G
enerationenw

ohnen an und vernetzt dadurch 
siedlungsübergreifend ihre Babyboom

er. 

4.2. CH
AN

CEN
 U

N
D

 KO
N

SEQ
U

EN
ZEN

O
FFEN

 FÜ
R VERÄN

D
ERU

N
G

.

Innovative W
ohnprojekte sind bew

usst offen für den W
ohnw

andel. D
ie 

m
eisten der analysierten Projekte fördern denn auch die G

estaltung und 
Anpassung an veränderte Bedürfnisse w

ährend des Betriebs. D
ie Betriebs-

phase ist also im
m

er auch eine Phase der m
öglichen G

estaltung und U
m

-
gestaltung. Joker- und G

ästezim
m

er w
ie etw

a in der G
iesserei und flexible 

G
rundrisse w

ie im
 Brahm

shof erm
öglichen die Anpassung an den verän-

derten W
ohnbedarf im

 Laufe der individuellen W
ohnbiografie der M

ieten-
den. D

ie W
ohnung passt sich den Lebensphasen der Bew

ohnenden an. 
Ferner trägt eine «rollende» Siedlungsverfassung anstelle einer fertigen 
H

ausordnung dazu bei, dass Veränderungen und Reflexionen w
ährend des 

Betriebs m
öglich sind. Auch w

erden zunehm
end ganz bew

usst «Leerstel-
len» eingeplant: So bekam

en unausgebaute G
em

einschaftsräum
e im

 Pro-
jekt Spreefeld, sogenannte O

ptionsräum
e, erst w

ährend des Betriebs eine 
N

utzung zugeschrieben. M
odelle w

ie Ausbauw
ohnen in der Cité M

anfeste 
m

öchten bew
usst keine fertige Lösung anbieten. Schliesslich tragen die 

oben genannten Projekte dazu bei, dass das Stadtquartier dank eines viel-
seitigen Angebotes an W

ohnform
en leichter auf gesellschaftliche Verän-

derungen reagieren kann. H
ier gilt einm

al m
ehr: Vielfalt statt M

onokultur!
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W
elche Chancen schaffen innovative W

ohnprojekte? W
elche N

utzergrup-
pen w

erden angesprochen? W
as sind die Konsequenzen für die O

rgani-
sation und den Betrieb?  

M
ITW

IRKU
N

G
: PFLICH

T O
D

ER FREIW
ILLIG

?

D
ie M

itw
irkung am

 Siedlungsleben kann integrierender Bestandteil einer 
W

ohnform
 sein. Sie setzt Verbindlichkeit voraus – und letztlich auch Zeit.

In der G
iesserei etw

a besteht die Pflicht, eine festgelegte Anzahl Stunden 
für gem

einschaftliche Arbeiten in der Siedlung zu leisten. D
as Konzept der 

Selbstverw
altung durch die Bew

ohnerschaft scheint hier vor allem
 Babyoo-

m
er anzusprechen, die nach dem

 Auszug der Kinder und dem
 Rückzug aus 

dem
 Erw

erbsleben neue Aufgaben und Verantw
ortungen in ihrem

 unm
it-

telbaren Lebensum
feld übernehm

en m
öchten. Altersunabhängig spricht 

M
itw

irkung aber auch alle diejenigen an, die darin ein Lebenskonzept 
sehen: W

er etw
a in der G

ross-W
G

 Zw
icky Süd m

itm
acht, erfährt einen 

M
ehrw

ert darin, dass er/sie auf die N
utzung und G

estaltung der gem
ein-

schaftlichen Flächen Einfluss nehm
en darf. D

ass sich das Bedürfnis nach 
aktiver Beteiligung am

 Siedlungsleben m
it der Zeit ändern kann und auch 

darf, zeigt der Brahm
shof. Bestand hier zu Beginn noch der Anspruch, dass 

jede/r M
ietende sich an gem

einschaftlichen Aktivitäten beteiligt, geht es 
heute um

 ein freiw
illiges Engagem

ent. D
er Fokus liegt hier nicht auf dem

 
U

nterhalt und der Verw
altung, sondern auf sozialen Arrangem

ents und 
Arbeitsgruppen auf frew

illiger Basis. D
as freiw

illige Engagem
ent scheint 

in den analysierten Beispielen v. a. die Fam
ilie 4.0 anzusprechen, die zw

i-
schen Erw

erbs- und Fam
ilienleben stark eingebunden ist und in spontanen 

und unverbindlichen M
öglichkeiten der M

itw
irkung und Vernetzung m

it 
der N

achbarschaft eine Bereicherung des Fam
ilienlebens sieht.

Für die Bauträgerschaft kann eine Selbstverw
altung durch die Bew

ohner-
schaft eine Entlastung sein, sofern eine Siedlungskom

m
ission m

it entspre-
chenden Kom

petenzen organisiert w
erden kann und über ein entsprechen-

des Budget frei verfügen darf. D
agegen setzt Engagem

ent auf freiw
illiger 

Basis voraus, dass Betrieb und Verw
altung auch ohne dieses Engagem

ent 
sichergestellt sind, etw

a durch einen professionellen H
ausw

art. G
em

ein-
schaftsräum

e als M
öglichkeitsräum

e für soziale Arrangem
ents stim

ulie-
ren dabei die Bereitschaft für Engagem

ent unter den Bew
ohnenden.   

ZIELG
RU

PPEN
: D

U
RCH

M
ISCH

T O
D

ER SPEZIFISCH
?

D
ie Fokussierung auf eine N

utzendengruppe erm
öglicht es, das W

ohn-
angebot passend auf die Bedürfnisse einer Zielgruppe abzustim

m
en und 

G
leichgesinnte für eine bestim

m
te W

ohnform
 zusam

m
enzubringen. Eine 

D
urchm

ischung verschiedener N
utzendengruppen ist hingegen gerade für 

die Inklusion benachteiligter Bevölkerungsgruppen w
ichtig. 

D
as Fallbeispiel Bike &

 Sw
im

 (G
em

einsam
 als M

ittel zum
 Zw

eck) fokus-
siert über ein spezielles N

utzungsangebot von G
em

einschaftsflächen 
(sogenanntes «Them

enw
ohnen») eine bestim

m
te Bew

ohnerschaft, die 
ähnliche Interessen und Vorstellungen betreffend M

obilität und Freizeit 
hat. In diesem

 Fall bildeten sich ohne Zutun der Verw
altung soziale Kon-

takte «von selbst». M
inM

ax spricht m
it dem

 M
ix aus Kleinapartm

ents und 
speziellen G

em
einschaftsräum

en (Partyraum
, W

aschlounge) gezielt die 
G

ruppe der M
illennials an, w

elche oft alleine und «überall auf Zeit» lebt 
und neue soziale N

etzw
erke m

it G
leichaltrigen knüpfen m

öchte. W
ährend 

obige Beispiele unter dem
 Stichw

ort «Individualisierung der Lebensstile» 
vornehm

lich junge urbane G
ruppen fokussieren, m

öchte m
an im

 Brahm
s-

hof durch eine D
urchm

ischung gerade auch benachteiligte G
ruppen inte-

grieren. D
ies beginnt bei einer sorgfältigen Verm

ietungspraxis und einer 
H

ausverw
altung, w

elche präsent vor O
rt ist und beinhaltet auch einen M

ix 
aus freitragenden und subventionierten W

ohnungen. D
ie Architektur ist 

hier bew
usst nicht «spezifisch» sondern roh und flexibel, sie geht bew

usst 
auf unterschiedliche Interessen und Bedürfnisse ein.  

D
am

it D
urchm

ischung tatsächlich von den Bew
ohnenden als M

ehrw
ert 

erlebt w
ird, ist in Betrieb und Verw

altung ein relativ hoher Aufw
and nötig. 

D
ie D

urchm
ischung m

uss aktiv gefördert w
erden, insbesondere durch eine 

anspruchsvolle Verm
ietungspraxis. Bei einer hom

ogenen Bew
ohnerschaft 

findet der Austausch unter der N
achbarschaft erw

artungsgem
äss von 

selbst statt. H
ier konzentriert sich der Aufw

and der Verw
altung auf die 

Zurverfügungstellung und den U
nterhalt der gem

einschaftlichen Flächen. 
Je nachdem

 ist hier eine «Im
pulsphase» nötig, um

 die Aneignung der G
e-

m
einschaftsflächen zu stim

ulieren, bis sich schliesslich eine Eigendynam
ik 

entw
ickelt.
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STAN
DARD

S: «AS U
SU

AL» O
D

ER N
EU

 D
EFIN

IERT?

Eine im
m

er grössere Anzahl an Auflagen, Regulierungen und N
orm

ierungen, 
gekoppelt m

it tradierten W
ohnstandards, drohen heute die Erstellung von 

W
ohnungen im

 bezahlbaren Segm
ent w

eitgehend zu erschw
eren. G

leich-
zeitig w

ar der Anspruch an nicht bloss bezahlbaren, sondern auch diversifi-
zierten W

ohnungen für unterschiedliche Lebensm
odelle selten so hoch w

ie 
heute. In diesem

 Spannungsfeld entstehen verm
ehrt W

ohnprojekte, die «as 
usual» grundsätzlich in Frage stellen, um

 neue W
ohnqualitäten zu schaffen.  

Im
 gem

einnützigen W
ohnbauprojekt Bike &

 Sw
im

 erm
öglichte der Ver-

zicht auf die vorgeschriebene Anzahl PKW
-Parkplätze den «Luxus» eines 

Schw
im

m
bades und anderer im

 sozialen W
ohnungsbau eher unüblichen 

Infrastrukturen, die von den Bew
ohnenden als echter M

ehrw
ert em

pfun-
den w

erden. Letzteres ist auch vor dem
 H

intergrund der baulichen Verdich-
tung und der einhergehenden Reduzierung der individuellen W

ohnfläche 
w

ichtig. In der Cité M
anifeste führt die Verw

endung von im
 W

ohnungsbau 
unüblichen M

aterialien und Konstruktionen zu Einsparungen, die in flä-
chenm

ässig grosszügige Räum
e investiert w

erden konnten. D
er Verzicht 

auf Verkleidungen und Ausbau und das M
odell der Rohbaum

iete w
ird von 

den Bew
ohnenden nicht als Verzicht, sondern als M

ehrw
ert em

pfunden, 
da sie von individuellem

 G
estaltungsspielraum

 profitieren, der im
 geför-

derten M
ietw

ohnungsbau oft zu kurz kom
m

t. In der G
ross-W

G
 Zw

icky 
Süd führen unübliche Raum

proportionen und Belichtungssituationen zu 
«Resträum

en», die gerade für die W
ohnbiografien der M

illennials und der 
Fam

ilie 4.0 eine w
ertvolle Ergänzung zum

 üblichen Raum
angebot bieten, 

indem
 sie kurzfristig auf veränderte H

aushaltsstrukturen oder Arbeitsm
o-

delle reagieren können: Ist ein Flur etw
as breiter als üblich, kann er als 

H
om

eoffice dienen und die schlecht belichtete N
ische w

ird in Zeiten des 
Ü

bergangs zum
 w

ertvollen Stauraum
.  

W
ohnkonzepte, die von der N

orm
 abw

eichen, können in der Anfangsphase 
eine intensive Begleitung der Bew

ohnerschaft m
it sich ziehen. D

ies, um
 

Prozesse anzustossen, aber auch, um
 G

renzen aufzuzeigen. M
odelle, w

ie 
etw

a die Rohbaum
iete in der Cité M

anifeste, benötigen bereits vor der 
Verm

ietungsphase Inform
ationsarbeit vor O

rt. Projekte m
it einem

 un-
üblichen und kom

plexen N
utzungangebot w

ie Bike &
 Sw

im
 bedürfen am

 
Anfang einer soziokulturellen Anim

ation.  

D
as W

ohnen denken, 
nicht nur W

ohnungen bauen.
Es braucht eine Vorstellung davon, w

ie w
ir heute 

w
ohnen w

ollen.  

Starke Q
uartiere,

nicht nur starke W
ohnsiedlungen.

W
ohnen findet nicht nur in der W

ohnung, sondern zunehm
end 

jenseits der Parzellengrenze statt.

Räum
e lassen,

nicht nur Räum
e schaffen.

D
ie Betriebsphase ist G

estaltungsphase!

4.3. TH
ESEN

/AU
SBLICK

Alle im
 Rahm

en dieser Studie vorgestellten Projekte suchen bew
usst und 

eigenständig Antw
orten auf die Frage, w

ie w
ir heute w

ohnen w
ollen. Sie 

verhandeln dam
it die D

efinition von W
ohnqualität w

ieder neu. D
ies ist aus 

Sicht der Verfassenden ein ganz zentraler Punkt, der letztendlich darüber 
entscheidet, w

ie w
egw

eisend ein W
ohnprojekt sein kann oder ist. D

ie fol-
genden Thesen verstehen sich daher nicht als Abschluss, sondern ganz im

 
G

egenteil als Ausblick. Sie plädieren dafür, W
ohnqualitäten (w

ieder) neu 
zu denken.
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5. G
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G
rundbegriffe

G
EM

EIN
SCH

AFT
Eine soziale Beziehung, die durch starke w

echsel-
seitige Bindungen von G

efühl und Verw
andtschaft 

innerhalb einer gem
einsam

en Tradition gekennzeich-
net ist. Beispiele für klassische G

em
einschaften sind 

fam
iliäre und verw

andtschaftliche Verhältnisse und 
religiöse (G

laubens-)G
em

einschaften. 
Q

uellen: M
erriam

 W
ebster (2018): G

em
einschaft. w

w
w

.m
er-

riam
-w

ebster.com
/dictionary/gem

einschaft (12.09.2018);
Spitta, Juliane (2018): D

ie Fiktion der G
em

einschaft. ARCH
+ 

Zeitschrift für Architektur und Städtebau, 51 (232), S. 20 – 25.

N
ACH

BARSCH
AFT

Je nach Fachdisziplin treten unterschiedliche Bedeu-
tungen des N

achbarschaftsbegriffs in den Vorder-
grund. D

er deutsche Soziologe Bernd H
am

m
 definiert 

N
achbarschaft kurz als «soziale G

ruppe, deren M
it-

glieder prim
är w

egen der G
em

einsam
keit des W

ohn-
ortes m

iteinander interagieren. N
achbar ist dann der 

Begriff für alle Positionen, die m
anifest oder latent 

Träger nachbarschaftlicher Beziehungen sind». Er 
betont dam

it zw
ei zentrale D

im
ensionen von N

ach-
barschaft: räum

liche N
ähe und soziale Interaktion. 

D
ie D

efinition H
am

m
s zielt darauf, dass «es zw

ar 
noch andere M

otive für die W
ahl der Interaktions-

partner» gebe, dass aber im
 Fall der N

achbarschaft 
die räum

liche N
ähe als U

rsache dom
iniere. 

Q
uelle: H

am
m

, Bernd (1973) zitiert nach: Alle, Katrin/
Kallfass-de Frênes, Vera (2016): N

achbarschaft und 
N

achbarschaftlichkeit. In: Kallfass, Sigrid (H
rsg.), Altern und 

Versorgung im
 nachbarschaftlichen N

etz eines W
ohnquar-

tiers. W
iesbaden: Springer, S. 12.

N
U

TZERPRO
FILE

Insbesondere von der M
arktforschung, der Statis-

tik, aber auch von der W
ohnsoziologie geschaffene 

Begriffe, um
 basierend auf Lebensphase, Alter, fa-

m
iliären, beruflichen und finanziellen Verhältnissen 

Zielgruppen zu definieren. 

PRIVATH
AU

SH
ALT

D
er O

berbegriff «Privathaushalt» fasst alle W
ohn- und 

Lebensform
en des privaten Lebens zusam

m
en. Ein 

Privathaushalt ist identisch m
it einer W

ohnung, in 
der eine Person alleine lebt bzw

. die von einer G
ruppe 

von Personen geteilt w
ird. Privathaushalte w

erden 
unterteilt in Fam

ilienhaushalte und N
ichtfam

ilien-
haushalte (w

ie z. B. Einpersonenhaushalte). Erstere 
um

fassen im
m

er m
indestens einen Fam

ilienkern, der 
entw

eder aus einem
 Paar m

it Kind(ern) oder ohne 
Kind(er) oder einem

 Elternteil m
it m

indestens einem
 

Kind besteht. In Fam
ilienhaushalten können auch 

w
eitere, nicht zum

 Fam
ilienkern gehörende, Personen 

w
ohnen. Je nach Zivilstand, G

eschlecht und Alter der 
darin lebenden Personen können Paarhaushalte in 
w

eitere U
ntergruppen differenziert w

erden. 
Q

uelle: Bundesam
t für Statistik BFS (2018): H

aushaltsstruk-
tur. D

efinition des Indikators. w
w

w
.bfs.adm

in.ch/bfs/de/
hom

e/statistiken/querschnittsthem
en/w

ohlfahrtsm
essung/

indikatoren/haushaltsstruktur.htm
l (06.08.2018).

G
rundbegriffe
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G
rundbegriffe

W
ohnform

en

TREN
D

BEG
RIFFE überw

iegend aus der digitalen W
elt

Bezeichnungen, die in diesem
 Zusam

m
enhang m

eist 
im

 technologischen Kontext eine Entw
icklung und 

einen W
andlungsprozess beschreiben.

Q
uellen: w

w
w

.zukunftsinstitut.de (06.08.2018); D
uden.

W
O

H
N

FO
RM

Art und W
eise des W

ohnens; Ausdruck einer Lebens-
form

, w
elche verknüpft ist m

it W
ertevorstellungen 

und Verhaltensw
eisen und die W

ahl einer Bau- und 
O

rganisationsform
 einschliesst. 

Q
uellen: Szem

kus, N
adine (2017): Sozialem

 und dem
o-

graphischem
 W

andel m
it neuen W

ohnform
en begegnen. 

Bachelorarbeit, unpubliziert, 5; Senatsverw
altung für 

Stadtentw
icklung und U

m
w

elt Berlin (H
rsg.) (2012): Studie 

Besondere W
ohnform

en. IBA Berlin 2020 Kurzüberblick/
Projektrecherche «Besondere W

ohnform
en». Aachen, 15.

W
O

H
N

BAU
TYPO

LO
G

IE
Baulich-räum

liche M
erkm

ale von W
ohnungen w

ie 
G

rundrissorganisation, 
Zonierung, 

Verhältnis 
von 

privaten zu gem
einschaftlich genutzten Räum

en, 
G

rösse, etc.

BAU
G

EM
EIN

SCH
AFTEN

Bauw
illige finden sich zusam

m
en, um

 m
ehrere W

ohn-
einheiten gem

einsam
 zu errichten. Auf einen Bauträ-

ger w
ird verzichtet, um

 Einsparungen zu erzielen. D
er 

Schw
erpunkt liegt m

ehr auf der individuellen W
oh-

nung und w
eniger auf gem

einschaftlichem
 W

ohnen. 
Q

uelle: Stiftung Trias (o. J.): N
eue W

ohnform
en. w

w
w

.neue-
w

ohnform
en.de/w

ohnform
-varianten (16.07.2018).

BILD
U

N
G

 FÜ
R W

O
H

N
EN

Für eine definierte Anzahl von Studenten (Paten) 
w

ird kostenloser W
ohnraum

 zur Verfügung gestellt. 
Im

 G
egenzug betreuen sie, auf Basis einer vertrag-

lichen Vereinbarung, sozial benachteiligte Kinder 
des Stadtteils bei H

ausaufgaben, Sprach- und Lern-
förderprogram

m
en sow

ie bei kulturellen, sportlichen 
und sonstigen Freizeitaktivitäten. 
Q

uelle: Stiftung Trias (o. J.): N
eue W

ohnform
en. w

w
w

.neue-
w

ohnform
en.de/w

ohnform
-varianten (16.07.2018).

CO
-H

O
U

SIN
G

Beabsichtigte G
em

einschaft, die aus privaten W
oh-

nungen oder H
äusern besteht, die durch um

fangrei-
che G

em
einschaftseinrichtungen ergänzt w

erden. 
Eine Co-H

ousing-Siedlung ist Eigentum
 der Bew

oh-
ner und w

ird gem
einsam

 geplant und bew
irtschaf-

tet, m
it dem

 gem
einsam

en Ziel die Interaktion m
it 

N
achbarn zu fördern.  
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W
ohnform

en

CO
-LIVIN

G
W

ohnung auf Zeit, voll m
öbliert, m

it hotelähnlichen 
Annehm

lichkeiten w
ie Reinigungs- oder W

äscheser-
vice. D

ie Zielgruppe besteht aus m
eist jungen, flexi-

bel arbeitenden M
enschen, die W

ert auf G
esellschaft 

und Austausch legen und dennoch unabhängig sein 
m

öchten. Eine M
indestaufenthaltsdauer ist m

eist 
vorgegeben. G

em
einschaftsräum

e erm
öglichen es 

den Bew
ohnenden, gem

einsam
 zu kochen, zu essen 

und anderw
eitig Zeit m

iteinander zu verbringen. D
ie 

nötige Privatsphäre w
ird durch kleine M

ikro-Apart-
m

ents oder, je nach Standard, auch durch M
ehrbett-

zim
m

er gew
ährleistet. In der Regel sind auch gut 

ausgestattete Co-W
orking-Arbeitsplätze vorhanden.

Q
uelle: Kupfer, N

ina (2017): Coliving in der Schw
eiz – eine 

W
ohnform

 der Zukunft? Blog Institut für Kom
m

unikation und 
M

arketing an der H
SLU

. ikm
-hslu.ch/ikm

-blog/2017/11/04/
coliving-in-der-schw

eiz (16.07.2018).

CO
N

CIERG
E-AN

G
EBO

T 
g

 W
O

H
N

EN
 M

IT SERVICE

D
EM

EN
ZW

O
H

N
G

RU
PPE

D
ie W

ohngruppe soll eine Lösung für M
enschen m

it 
D

em
enz sein, um

 Pflegeheim
en oder einer Pflege zu 

H
ause auszuw

eichen. In der Regel leben sechs bis 
zehn Betroffene in einer W

G
, die von einem

 Pflege-
dienst betreut w

erden. Ziele der W
ohngruppe sollen 

die Entstehung einer G
em

einschaft und N
orm

alität 
für die D

em
enzkranken sein. D

ie Bew
ohnenden sol-

len sich dabei auch an Alltagsaufgaben beteiligen. 
Q

uelle: Stiftung Trias (o. J.): N
eue W

ohnform
en. w

w
w

.neue-
w

ohnform
en.de/w

ohnform
-varianten (16.07.2018).

G
EM

EIN
SCH

AFTLICH
ES W

O
H

N
EN

In der Regel hat jede Partei ihre separate W
ohnein-

heit und es gibt gem
einschaftlich genutzte Räum

e. 
G

egenseitige H
ilfe, eigenverantw

ortliche O
rganisati-

on der G
em

einschaft, barrierefreies Bauen und ökolo-
gische Zielsetzungen sind häufig genannte Schw

er-
punkte.
Q

uelle: Stiftung Trias (o. J.): N
eue W

ohnform
en. w

w
w

.neue-
w

ohnform
en.de/w

ohnform
-varianten (16.07.2018).

H
ALLEN

W
O

H
N

EN
Einer G

ruppe von M
ieterinnen und M

ietern w
ird die 

Freiheit überlassen, einen grossen Raum
 nach den 

eigenen Bedürfnissen auszubauen. 
Q

uelle: Breit/G
ürtler (2018): M

icroliving. U
rbanes W

ohnen 
im

 21. Jahrhundert. Rüschlikon: G
D

I G
ottlieb D

uttw
eiler 

Institute, S. 25.

LABO
RATO

RIU
M

G
ebaute Testw

ohnungen, die als Prototyp aktuelle 
Trends und Tendenzen im

 W
ohnungsm

arkt überprü-
fen und sich durch unkonventionelle U

m
setzungen 

und H
erangehensw

eisen auszeichnen. 

M
EH

RG
EN

ERATIO
N

EN
W

O
H

N
EN

G
em

einschaftliches W
ohnen m

ehrerer Altersgruppen 
im

 Rahm
en eines W

ohnprojekts. H
auptm

otivation 
des M

ehrgenerationenw
ohnens ist es, M

enschen un-
terschiedlicher 

G
enerationen 

zusam
m

enzubringen 
m

it dem
 Ziel gegenseitiger U

nterstützung im
 Alltag 

(z. B. Kinderbetreuung durch «Leih-O
m

a», U
nterstüt-

zung der Älteren durch die Jüngeren usw
.).  

Q
uelle: Breit/G

ürtler (2018): M
icroliving. U

rbanes W
ohnen 

im
 21. Jahrhundert. Rüschlikon: G

D
I G

ottlieb D
uttw

eiler 
Institute, S. 9.

W
ohnform

en
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W
ohnform

en

M
ICRO

LIVIN
G

 auch XS-Living, M
inM

ax, M
iniliving, 

Solo-Living

Einpersonenhaushalt, w
elcher auf m

inim
aler Fläche 

lebt. D
ie W

ohnform
 gew

innt vor dem
 H

intergrund der 
Individualisierung und des hohen Flächenverbrauchs 
an Bedeutung. D

ie entsprechende W
ohnbautypolo-

gie g
 KLEIN

W
O

H
N

U
N

G
 bietet trotz kleinster Flä-

che eine voll ausgestattete W
ohnung.

Q
uelle: Breit/G

ürtler (2018): M
icroliving. U

rbanes W
ohnen 

im
 21. Jahrhundert. Rüschlikon: G

D
I G

ottlieb D
uttw

eiler 
Institute, S. 9.

PFLEG
EW

O
H

N
G

RU
PPE

W
ohneinheiten, die spezifisch auf pflegebedürftige 

M
enschen 

ausgerichtet 
sind. 

D
ie 

Bew
ohnenden 

w
erden im

 Alltag unterstützt und nach ihren Bedürf-
nissen gepflegt. D

ie aktive Beteiligung am
 Alltag in 

der W
ohngem

einschaft ist Teil des Angebotes und 
bindet die Bew

ohnenden sozial ein.
Q

uelle: Stadt Zürich (2018): Pflegew
ohngruppen. w

w
w

.
stadt-zuerich.ch/gud/de/index/alter/neues-zuhause/pflege-
w

ohngruppen (21.09.2018).

SIED
LU

N
G

SG
EM

EIN
SCH

AFT
In der Regel verfügt jede Partei über eine separate 
W

ohnung, m
eist gibt es einen G

em
einschaftsraum

. 
O

rganisierte N
achbarschaftshilfe, eigenverantw

ort-
liche O

rganisation der G
em

einschaft, barrierefreies 
Bauen und ökologische Zielsetzungen sind häufig 
genannte Schw

erpunkte.
Q

uelle: Stiftung Trias (o. J.): N
eue W

ohnform
en. w

w
w

.neue-
w

ohnform
en.de/w

ohnform
-varianten (16.07.2018).

W
O

H
N

EN
 AU

F ZEIT
Im

m
er m

ehr M
enschen haben m

ittlerw
eile aus be-

ruflichen G
ründen unterschiedliche W

ohnsitze. D
a 

oft der Arbeitgeber zahlt und m
eist w

enig Zeit für 
U

m
zug oder adm

inistrative Tätigkeiten bleibt, w
er-

den m
öblierte W

ohnungen m
it Service angem

ietet. 
Q

uelle: Stiftung Trias (o. J.): N
eue W

ohnform
en. w

w
w

.
neue-w

ohnform
en.de/w

ohnform
-varianten (16.07.2018).

W
O

H
N

EN
 FÜ

R H
ILFE

Beim
 W

ohnen für H
ilfe w

ird ein Teil der M
iete m

it 
leichten 

Aushilfstätigkeiten 
abgegolten. 

H
ierbei 

können 
ganz 

unterschiedliche 
Aufgaben 

anfal-
len – von der Einkaufshilfe oder der Begleitung zu 
Spaziergängen für Senioren bis zur Kinderbetreu-
ung bei jungen Fam

ilien. U
nd w

eil diese M
ithilfe 

zum
 Beispiel im

 H
aushalt oder G

arten auf w
enige 

Stunden pro W
oche beschränkt w

ird (je nach Stadt 
und Konzept), bleibt selbstverständlich genügend 
Zeit fürs Studium

 – und bei Bedarf auch für einen 
bezahlten N

ebenjob.
Q

uelle: Stiftung Trias (o. J.): N
eue W

ohnform
en. w

w
w

.
neue-w

ohnform
en.de/w

ohnform
-varianten (16.07.2018).

W
O

H
N

EN
 M

IT SERVICE
D

en Bew
ohnenden stehen verschiedene w

ohnungs-
bezogene D

ienstleistungen auf N
achfrage zur Ver-

fügung. Sei dies Blum
engiessen, Bügelservice oder 

Einrichtung der W
ohnung.

Q
uelle: Breit/G

ürtler (2018): M
icroliving. U

rbanes W
ohnen 

im
 21. Jahrhundert. Rüschlikon: G

D
I G

ottlieb D
uttw

eiler 
Institue, S. 25.

W
ohnform
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W
ohnform

en

W
ohnbautypologien

W
O

H
N

EN
 PLU

S
Ein Sam

m
elbegriff für die Idee, das W

ohnen m
it 

m
ehr als der W

ohnflächenversorgung zu verbinden. 
Also W

ohnen im
 Alter, W

ohnen und Behinderung, 
W

ohnen und Arbeiten, W
ohnen und Kunst etc.  

Q
uelle: Stiftung Trias (o. J.): N

eue W
ohnform

en. w
w

w
.neue-

w
ohnform

en.de/w
ohnform

-varianten (16.07.2018).

W
O

H
N

G
EM

EIN
SCH

AFT
Jeder Bew

ohner verfügt über ein eigenes Zim
m

er. 
D

arüber hinaus gibt es gem
einschaftlich genutzte 

Räum
e w

ie Küche, Bad und W
ohnraum

.
Q

uelle: Stiftung Trias (o. J.): N
eue W

ohnform
en. w

w
w

.neue-
w

ohnform
en.de/w

ohnform
-varianten (16.07.2018).

24H
 PFLEG

E
D

er/die Pflegebedürftige w
ird in der eigenen W

oh-
nung rund um

 die U
hr durch eine Pflegekraft betreut. 

Q
uelle: Stiftung Trias (o. J.): N

eue W
ohnform

en. w
w

w
.neue-

w
ohnform

en.de/w
ohnform

-varianten (16.07.2018).

CLU
STER-G

RU
N

D
RISS auch Clusterw

ohnung

G
rundrisszonierung, bei der sich Kleinw

ohnungen um
 

einen grossen gem
einsam

 genutzten W
ohnraum

 m
it 

G
em

einschaftsküche gruppieren. Jede der Kleinw
oh-

nungen verfügt in der Regel über eine eigene kleine 
N

asszelle und eine Kochgelegenheit.
Q

uelle: Schrader-Stiftung (2013): Architektur für W
ohn-

projekte – Im
pulse für innovative W

ohntypologien? w
w

w
.

schader-stiftung.de/them
en/stadtentw

icklung-und-w
ohnen/

fokus/gem
einschaftliches-w

ohnen/artikel/architektur-fuer-
w

ohnprojekte-im
pulse-fuer-innovative-w

ohntypologien/ 
(16.07.2018).

EIN
RAU

M
W

O
H

N
U

N
G

Ein Studio, ein Loft oder ein W
ohnatelier sind Ein-

raum
w

ohnungen. 
Sie 

enthalten 
Kom

binationen 
von W

ohn-, Koch- und Ess- sow
ie Schlafbereichen, 

allenfalls ergänzt m
it Arbeitsbereichen, jedoch ohne 

innere U
nterteilung. Einzig die Sanitärbereiche sind 

abgetrennt. 
Q

uelle: Bundesam
t für W

ohnungw
esen (2018): G

lossar. 
w

w
w

.w
bs.adm

in.ch/de/anw
endung/glossar (16.07.2018).

G
RO

SSW
O

H
N

U
N

G
W

ohnungen m
it m

ehr als sieben Zim
m

ern, die keine 
eigenständigen Teilbereiche w

ie separate Sanitärker-
ne und Kleinküchen in den Zim

m
ern aufw

eisen.
Q

uelle: Bundesam
t für W

ohnungsw
esen (2018): G

lossar. 
w

w
w

.w
bs.adm

in.ch/de/anw
endung/glossar (16.07.2018).

ATELIERW
O

H
N

U
N

G
In der Regel zw

eigeschossige W
ohnungen ohne viele 

Zw
ischenw

ände. Abgesehen von Küche und Bad w
ird 

in der Regel auf w
eitere N

utzungsabgrenzungen ver-
zichtet. Einzig unterschiedliche Raum

niveaus deuten 
eine m

ögliche N
utzungsdifferenzierung von W

ohnen 
und G

ew
erbe an, w

obei in der Regel der von aussen 
direkt zugängliche Atelierraum

 im
 Erdgeschoss liegt 

und m
it einer grossflächigen Verglasung (Schaufens-

ter) einen starken Bezug zum
 Aussenraum

 aufw
eist. 

Q
uelle:�H

ennig, Ralf (2015): W
ohn-W

elten: H
abitat in der 

globalisierten M
oderne. Berlin: Frank &

 Tim
m

e, S. 79.
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H
ALLEN

W
O

H
N

U
N

G
 s. auch g

 H
ALLEN

W
O

H
N

EN
In Anlehnung an Lofts erstellte W

ohnungen in N
eu-

bauten. D
ie W

ohnung w
ird im

 G
rundausbau ohne 

oder nur m
it m

inim
aler innerer Raum

aufteilung ab-
gegeben und verfügen über Anschlüsse für Küchen-, 
Sanitär- und M

ultim
ediainstallationen. 

Q
uelle: Breit/G

ürtler (2018): M
icroliving. U

rbanes W
ohnen 

im
 21. Jahrhundert. Rüschlikon: G

D
I G

ottlieb D
uttw

eiler 
Institute, S. 25.

JO
KER-ZIM

M
ER

Einzelzim
m

er, das von den M
ietern bei Bedarf dazu 

gem
ietet w

erden kann.
Q

uelle: Fuhrhop (2018): Einfach anders W
ohnen. M

ünchen: 
O

ekom
, S. 45.

KLEIN
W

O
H

N
U

N
G

 auch M
ikroapartm

ent  

W
ohnungen, die auf kleinem

 Raum
 Schlafbereich, 

Küche und Bad unterbringen. W
as als Kleinw

ohnung 
gilt, ist je nach Land unterschiedlich. In der Schw

eiz 
spricht m

an bei einer W
ohnfläche <30 m

2 von «klein-
teiligem

 W
ohnen». 

Q
uelle: Breit/G

ürtler (2018): M
icroliving. U

rbanes W
ohnen 

im
 21. Jahrhundert. Rüschlikon: G

D
I G

ottlieb D
uttw

eiler 
Institue, S. 9f.

M
O

D
U

LBAU
 auch M

odulares W
ohnen

W
ohnungen, die sich aus einer Aneinanderreihung 

von 
m

eist 
vorfabrizierten 

und 
standardisierten 

(Klein-)M
odulen zusam

m
ensetzen. Ein M

odul sieht 
m

eist eine Funktion vor. 

M
O

LEKU
LARE W

O
H

N
EIN

H
EITEN

Erw
eiter- oder verkleinerbare W

ohnungen durch zu-
sam

m
enschaltbare W

ohneinheiten. Im
 G

rundriss oft

W
ohnbautypologien

m
ittels Schaltzim

m
ern, im

 Schnitt durch nachträg-
lich ausbaubare Treppenöffnungen, m

it denen die 
W

ohnungen vertikal zusam
m

engeschlossen w
erden. 

Q
uellen: W

erkgruppe (2018): Siedlung Burgunder, 
Laubenhaus, Bern. N

utzbare Flexibilität. w
w

w
.w

erkgruppe.
ch/projekte/siedlung-burgunder/ (23.07.2018); Stadt Zürich 
(2014): N

eubau W
ohn- und G

ew
erbeüberbauung Zollhaus. 

Zürich Industrie. Projektw
ettbew

erb im
 offenen Verfahren. 

Program
m

auszug. Zürich, S. 5.

SATELLITEN
W

O
H

N
U

N
G

g
 CLU

STER-G
RU

N
D

RISS

N
utzerprofile, Lebensstile, D

em
ographie

ALTERSPH
ASEN

D
ie Lebenszeit nach 60 lässt sich in Zeiten der im

m
er 

älteren M
enschen in vier Phasen teilen. Sie stellen 

auf das W
ohlbefinden und die M

öglichkeiten der 
Senioren ab und nicht auf bestim

m
te Lebensjahre. 

W
ährend der ersten Phase passiert der Ü

bergang 
von der Erw

erbstätigkeit in die Pensionierung. In 
der zw

eiten nutzen die Pensionierten die Zeit und 
ihre Ressourcen bei relativ guter G

esundheit nach 
eigenen W

ünschen. In der dritten Phase beginnt 
die G

esundheit abzunehm
en und vielfach m

uss nun 
im

 Alltag H
ilfe in Anspruch genom

m
en w

erden. Ein 
eigenständiges Leben ist dam

it aber nicht unm
ög-

lich. In der vierten Phase nim
m

t die Abhängigkeit 
aufgrund gesundheitlicher Problem

e so zu, dass ein 
W

ohnen ohne beträchtliche Pflege und Alltagshilfe 
nicht m

ehr m
öglich ist.

Q
uelle: Lalive d’Epinay, Christian, nach: H

öpflinger, François 
(1999): H

öheres Lebensalter im
 W

andel. U
nim

agazin. D
ie 

Zeitschrift der U
niversität Zürich. N

r. 1/99. w
w

w
.kom

m
unika-

tion.uzh.ch/static/unim
agazin/archiv/1-99/lebensalter.htm

l 
(27.09.2018).

132 
133



N
utzerprofile, Lebensstile, D

em
ographie

BABYBO
O

M
ER

U
nter Babyboom

ern versteht m
an die geburtenstar-

ke G
eneration der N

achkriegszeit, die zw
ischen 1945 

bis 1964 geboren w
urde. M

it der M
arkteinführung 

der Anti-Baby-Pille im
 Jahre 1965 endet die G

ene-
ration der Babyboom

er (sogenannter «Pillenknick»). 
D

ie G
eneration ist geprägt durch Jugendkultur der 

68er, d. h. Autonom
ie im

 D
enken, Enttabuisierung 

der Sexualität, Pop- und Konsum
kultur, neue Rol-

lenbilder für M
ann und Frau, etc. und zeichnet sich 

durch die Suche nach neue Lebensform
en und Le-

bensentw
ürfen aus (erste G

eneration m
it Erfahrun-

gen in W
ohngem

einschaften). N
ach 2010 erhielt die 

Altersbevölkerung den grössten Zuw
achs durch die 

Babyboom
er-Kohorte. Sie prägen som

it sehr stark 
das Altersbild der Zukunft.
Bezeichnend für die Babyboom

er ist eine gesunde 
und lange nachberufliche Lebensphase und in der 
Regel eine gute m

aterielle Absicherung. Ihre Konsu-
m

entenw
ünsche gelten im

 Vergleich zu der Altersbe-
völkerung der Vorkriegsgeneration als anspruchsvol-
ler, auch unterscheiden sie sich durch den W

unsch, 
m

öglichst lange und selbstbestim
m

t in der eigenen 
W

ohnung zu leben und ihren Lebensalltag selber zu 
gestalten.  

BEST AG
ERS

Finanziell gut gestellte Senioren. 
Q

uelle: W
onneberger (2015): N

eue W
ohnform

en. N
eue Lust am

 
G

em
einsinn? (2. Aufl.). W

iesbaden: Springer Fachm
edien, S. 14.

D
IN

KS
Akronym

 für «D
ouble Incom

e N
o Kids»; Personen 

zw
ischen 25 und 45 Jahren in einer Paarbeziehung, 

in der beide Partner berufstätig sind und keine Kin-
der haben und die daher in der Regel finanziell gut 
gestellt sind. 
Q

uelle: D
uden.

M
ILLEN

N
IALS/G

EN
ERATIO

N
 Y/D

IG
ITAL N

ATIVES
Zu dieser G

eneration gehören die zw
ischen 1980 

und 1995 G
eborenen. Sie sind geprägt von einem

 
Infragestellen des Althergebrachten, daher auch die 
Bezeichnung «y» (engl. «w

hy»). D
azu gehört auch 

ein anderes Verständnis von Arbeitsw
elten und die 

Balance von Arbeit und Freizeit. D
igital N

atives (di-
gitale Eingeborene) sind diese Jahrgänge, w

eil sie 
m

it den neuen Technologien aufgew
achsen sind und 

gem
einhin angenom

m
en w

ird, dass sie sich dam
it 

auskennen.
Q

uelle: G
ründerszene (2018): w

w
w

.gruenderszene.de/
lexikon/begriffe/generation-y (18.07.2018).

YO
U

N
G

 U
RBAN

 PRO
FESSIO

N
AL auch Yuppie

In Städten lebende karrierebew
usste junge Erw

ach-
sene der oberen M

ittelschicht. 
Q

uelle: Academ
ic (2017): Young urban professional.  

w
w

w
.deacadem

ic.com
/dic.nsf/dew

iki/1538312/ (16.07.2018).
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Trendbegriffe

RO
H

BAU
M

IETE
G

esetzlich 
nicht 

geregelte 
M

ietform
. 

Bei 
der 

Rohbaum
iete vereinbaren die Parteien, dass der 

M
ieter die M

ietsache im
 unausgebauten Zustand 

(Rohbau) übernim
m

t und in der Regel auf eigene 
Kosten selbst um

- oder ausbaut. Charakteristisch 
für die Rohbaum

iete ist dem
zufolge der Ausbau 

durch den M
ieter. W

ährend in der Schw
eiz die 

Rohbaum
iete früher vorw

iegend bei der M
iete 

von 
G

eschäftsräum
lichkeiten 

anzutreffen 
w

ar, 
gew

innt sie bei neueren W
ohnbauprojekten ver-

m
ehrt an Bedeutung. 

g
 H

ALLEN
W

O
H

N
U

N
G

, H
ALLEN

W
O

H
N

EN
Q

uelle: Inform
ationen, Checklisten und M

uster zum
 Recht 

der schw
eizerischen Rohbaum

iete. w
w

w
.rohbaum

iete.ch 
(23.07.2018).

D
IG

ITALISIERU
N

G
Als Trend bezeichnet der Begriff die Entw

icklung, 
in deren Vollzug der Alltag zunehm

end von digi-
talen H

ilfsm
itteln durchdrungen ist. Im

 20. Jahr-
hundert als positive Entw

icklung zur Erleichterung 
des Alltags erlebt, w

ird im
 neuen Jahrhundert zu-

nehm
end über negative W

irkungen dieses Trends 
diskutiert. Insbesondere Verlust der Privatsphäre 
durch Tracking im

 Internet, ständige Erreichbar-
keit und Individualisierung w

erden als problem
a-

tisch em
pfunden.

Q
uelle: Bendel, O

liver (2018): D
igitalisierung. w

w
w

.w
irt-

schaftslexikon.gabler.de/definition/digitalisierung-54195 
(27.09.2018).

IN
D

U
STRIE 4.0

Auch «4. Industrielle Revolution» (nach der Ent-
w

icklung der D
am

pfm
aschine, der Elektrifizierung 

und Einführung der Fliessbandarbeit und der di-
gitalen Revolution im

 20. Jahrhundert) genannt. 
M

it ihr w
erden M

aschinen und M
enschen eng 

vernetzt, M
aschinen w

erden noch stärker als H
ilfs-

m
ittel für Alltagsaufgaben genutzt und M

aschi-
nen (zum

 Beispiel in der Fabrik) lernen, bestim
m

te 
Situationen 

zu 
beurteilen 

und 
selbständig 

zu 
entscheiden. W

ie bei der g
 D

IG
ITALISIERU

N
G

 
stellen sich Fragen nach der Privatsphäre und der 
Kontrollierbarkeit der Technik.
Q

uellen: Bendel, O
liver (2018): Industrie 4.0. w

w
w

.w
irt-

schaftslexikon.gabler.de/definition/industrie-40-54032 
(27.09.2018); W

ikipedia (2018): Industrie 4.0. 
de.w

ikipedia.org/w
iki/Industrie_4.0 (27.09.2018).

KI (KÜ
N

STLICH
E IN

TELLIG
EN

Z)
Com

puter, die fähig sind, Aufgaben zu lösen, für 
die heute m

enschliche Intelligenz notw
endig ist. 

Sie sollen auch Problem
e lösen können, die nicht 

eindeutig sind, d. h. für die es keine Standardlö-
sung gibt und dam

it der Entscheidungsfähigkeit 
des M

enschen entsprechen. Eine solche Technolo-
gie gibt es aber noch nicht.
Q

uelle: W
ikipedia (2018): Künstliche Intelligenz. 

de.w
ikipedia.org/w

iki/Künstliche_Intelligenz 
(27.09.2018).
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Fam
ilie beim

 Fernsehen, 1958: Jam
es S. Thom

as 
and his fam

ily w
atch television in the living room

 
of their hom

e in Vienna, Virginia. Taken from
 

the pam
phlet Television-Prom

ise and Problem
. 

N
ational Archives, photo no. 306-PS-58-9015

Film
standbild aus dem

 Film
 «D

ie Kom
m

une» von 
Thom

as Vinterberg: Prokino Film
verleih, http://

kultur24-berlin.de/w
p-content/uploads/2016/04/

D
ie-Kom

m
une-Prokino-7-900.jpg

Vintage Fisher Price Toys: https://i.pinim
g.com

/
originals/2a/fe/b5/2afeb512cedd56eb2d904095
70db6ba4.jpg, U

rheber unbekannt

gem
ischter Blum

enstrauss: Kristina Paukshtite,  
Pexels Lizenz, w

w
w

.pexels.com
/de/foto/blum

en-
strauss-bluhen-bluhen-112396/

G
em

einsam
er Sport, geteilte Kosten: https://

de.roc-hotels.com
/uploads/galeriahoteles/

anim
acionx.jpg

Lebensstil: Free-Photos, CC0 Lizenz, https://
pixabay.com

/de/vw
-cam

per-volksw
agen-vw

-
auto-336606/

Experim
ent O

tto Lilienthals: N
euhauss/Fülleborn, 

Lilienthal m
it D

oppeldecker, gem
einfrei

M
enschen in der gebauten U

m
w

elt: Skitterphoto,  
CC0 Lizenz, w

w
w

.pexels.com
/de/foto/burgersteig-

draussen-erw
achsener-fahrzeug-1487589/
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KOMPETENZZENTRUM TYPOLOGIE & PLANUNG IN ARCHITEKTUR (CCTP)

Das Kompetenzzentrum Typologie & Planung in Architektur (CCTP) erforscht die 
Interaktion zwischen Mensch und Architektur. Dabei steht die strategische Trans-
formation von gebautem Lebensraum im Zentrum der wissenschaftlichen Arbeit.

Unsere Gebäude und Städte sind einem permanenten Anpassungsdruck aus-
gesetzt. Auf diese Ausgangslage angemessen zu reagieren ist eine verantwor-
tungsvolle Aufgabe von hoher gesellschaftlicher Relevanz. Das CCTP analysiert 
Ist-Zustände, entwickelt Konzepte, erarbeitet in enger partnerschaftlicher 
Zusammenarbeit mit der Forschung und der Wirtschaft Lösungen die in der Praxis 
implementiert werden, um die Resilienz von Gebäuden und Siedlungen zu 
erhöhen und Städte entwicklungs- und lernfähig bleiben. Diese Herausforderung 
hat das CCTP zu seiner Mission gemacht. Es untersucht das Systemverhalten,  
die Wirkung und die Potenziale unterschiedlicher Gebäude- und Siedlungstypen  
im Kontext sich verändernder Anforderungen. Die entwickelten Lösungen 
orientieren sich an der Relevanz für die Nutzenden. Damit generiert das CCTP 
Mehrwert für Mensch und Umwelt. 

Diesen umfassenden Aufgabenkomplex geht das CCTP mit vier interagieren-
den Betrachtungsebenen und der Grundlagenforschung in den Themenfeldern  
Architektur und Raumentwicklung an.

 Hochschule Luzern – Technik & Architektur 
 Kompetenzzentrum Typologie & Planung in Architektur (CCTP) 
 Technikumstrasse 21, CH-6048 Horw 
 T +41 41 349 39 79, cctp.technik-architektur@hslu.ch 
  www.hslu.ch/cctp 


